
P u n k t  der proletarischen Revolution sind. rnatio- 1  untersucht nnd io der Presse
kat den Zweck, da» die

den Sie* nicht davontragen, solange ihnen die 
Indnstriearbeiterschaft der großen proletarischen Zentren nicht 
zn Hilfe kommt. Der blutige Leidensweg des finnischen Prole­
tariats. einer der blutigsten Oberhaupt, mag Mahnung sein. Er­

das Proletariat vor sich selbst und vor den Klassen- 
auf fernen Vorposten, dem brutalsten, grausamsten 

wirtschaftlich bankrotten kapitalistischen System den 
Garaus zn machen. ***

Jeder verlorene Tag hält blutige Ernte nnter der Arbeiter- 
Der Opfer sinds g e a n g L .....

K ittargroteskai
Dar r n i d i a k a M  Im FaagMtz der Knltarreaktton.

Wir haben in verschiedenen Artikeln m d  Notizen das reak- 
tionire Oeboren des Vorstandes des Freidenkerbundes an 4en 
Schandpfahl der Oeschichte nageln müssen.

Rekapitulieren wir: Die Spitzen des einst in .schwerem 
Kampf gegen die Kulturreaktion von den Arbeitern der vor­
dersten Front im Kiassenkampf geschaffenen Freidenkerbundes 
stehen heute dem Fahrwasser des Feindes nfther als dem der 
Grflnder. Das hat. wie in allen nach dem bürgerlichen Organi- 

(oben die selbstherrlichen Führer, unten die ohn- 
Masse) aufgebauten Organisationen eine Opposition 

hervorgerufen. Dn Flugblatt der Opposition rückte Tatsachen 
ans diesem famosen Freidenkerbund ins Licht des Tages, die
ourcnaas nichts mehr mit Klassenkampf oder Freidenkertum 
zu tun haben, wohl aber sehr viel mtt Reaktion. Der Vorstand 
des Freidenkeibundes (Rücken und Reichert) und der Ge­
schäftsführer (Sievers) erhoben gegen den preBgesetzlichen 
verantwortlichen Herausgeber des Flugblattes Privatklage, 
(eine Strafanzeige wurde vom Staatsanwalt abgelehnt) 
ebenfalls aber auch gegen den Drucker, dnen Lohndrücker, 
von dem dk  Kläger wußten, daß er weder dem Freidenkerbund 
noch sonst einer Arbeiterorganisation angehört. Trotzdem aber 
behaupteten sie in einer Eingabe an das Gericht* daß er der 
KPD. angehöre und deuteten auch an. daß er Mitglied des 
FrekleakeflMrodes sei. Nachdem dies widerlegt war. behaupte­
ten die Hffff1» in » i|*r a taaa  Pagabe nn das 
Mitglied der USP. sei. Das w ar wider besseres Wissen, denn 
Sievers war damals kurz zuvor aus der USP. ausgeschieden, 
ln deren Reichsvorstand er vordem war. Als dessen Mitglied 
wußte er. daß der betreffende Drucker, der auch das USP.- 
Organ herstellt nicht Mitglied der USP. is t  Diese Behauptung 
ist inzwischen ebenfalls gerichtsnotorisch widerlegt

Diese ganzen Manöver der Kläger wurden aber auch nur 
unternommen, um Ihren Rückzug zu verdunkeln, und sie vor 
einem öffentlichen Retnfall zn bewahren. In einem früheren 
Schriftsatz hatten sie d e  Forderung aufgestellt, daß der Drucker 
Auftraggeber und Verfasser dem Gericht denunziere. Da dieser 
unter dem Flugblatt genannt is t  kann es sich nur darum 
handeln, den Ueberbringer dies Manuskripts an die Druckerei, 
einen oppositionellen Arbeiter, ebenfalls gerichtlich zn fassen. 
Für diese Denunziation batten sich die klagenden Rfickert 
Reichert und Sievers in einem Schriftsatz »za alaar

dar Sache“ bereiterklärt. Dasselbe Verlangen ist 
:r  von den Klägern wiederholt (Schriftsatz 

ihres Rechtsanwalts. Bendix. vom 5. September 1927 — 38. O. 
306/27).

Die monatewährenden Verschleppungsmanöver des ..Frei­
denkerkleeblattes sind sehr durchsichtig. Sie fürchten, daß 
bet einer Aufrollung der Sache ihnen die Behauptungen des 
inkrhnhiierteu Flugblattes vor Gericht bewiesen werden. (Eine 
etwaige Verurteilung irgend eines oppositionellen Arbeiters 
oder des Druckers des Flugblattes würde daran nichts ändern, 
denn kein vernünftiger Mensch wird verlangen können, daß 
sich ein bürgerliches Qericht auf die Seite eines revolutionären 
Arbeiters gegen die Kulturreaktionäre stellen kann, selbst wenn 
es objektiv Ist. — Denn die bürgerliche Objektivität ist schon 
eine Voreingenommenheit gegen Arbeiter, die auf dem Boden 
des Klassenkampfes stehen.) Man hofft Jetzt sich dadurch aus 
der Schlinge zu ziehen, daß durch eine Denunziation <fcs 
Druckes der Bote der Opposition wegen einer Nebensächlich­
keit verurteilt wird, um so das eigentlich Gerügte untergehen 
zu lassen. Dnrch eine Strafe von ein paar Mark wegen for­
maler Beleidigung irgend eines unbeteiligten Arbeitefs glauben 
die Herrschaften dann ihren Gläubigen zu „beweisen“, daß sie 
im „Recht“ sind Die Verzweifelten kämpften um Pfründen!

Unlängst hatte die Demokratische Repubßk durch ihre 
einige Drucker von Schriften gegen die KuHur- 

vor das Gericht gezerrt Das rügten auch, und zwar
i t  diese Freidenker“. Diese Republik nnd diese Staats-

____ aber haben nie bestritten, daß sie auf der Seite der
Kuttnrreaktlon stehen. Ja. nicht einmal, daß sie die Knlturreak- 
tion selbst sind. Jetzt aber — und das ist die Groteske — 
klagen die Vertreter einer angeblichen proletarischen Kultur- 

i nicht nur gegen ihre Mitglieder, die wirklich auf 
ffeld gegen die Kulturreaktion stehen, sondern auch 
Drucker von Arbeiterliteratur: mehr noch: sie be- 

i kapitaüsttsch-kulturreaktionären Justizapparat, um 
bürgerlich denkenden — Drucker Angst einzujagen. um 

diese Angst dann zu benfitsen, ihn zum Spitzel gegen wirkliche 
Freidenker, gegen sozialistische Arbeiter zu pressen I Uad dafür 
wird ihm dann der pekuniäre Vorteil „einer gütlichen Einigung“ 
in Anssfcht gestellt!!

Die Sache wäre nicht soviel Raum der JCAZ.“ w ert wenn 
die Freldcnkerapposition selbst sähe, was mit ihr gespielt wird, 
näraßch. daß sie schon selbst ln dem Fangnetz der Kultur- 
reaktton gefesselt Ist. Denn die Herren Rü 
sind Sozialdemokraten und der Herr Sievers hat durch das 
Einstellen der Beitragszahlung noch nicht die Ideologie der 
USP. abgestreift der er 10 Jahre angehörte, zuletzt als 
Jinkster“ Flügelmann aller Ihrer Jinken“ Flügel 

Die ganze JÖpposltion“ de« FreWenkerbundes Ist ein reaktio­
näres Manöver der KPO. An ihrer Spitze steht der bolscbe- 

ibgeordnete Kurt Rosenbaum, der das 
verantwortlich gezeichnet hatte. Dessen 
Moskauer Kalturreaktioa. am eine ge- 
nnd Beweisführung der Beb 

erhindern. Nur durch dieses 
klagenden Vertreter des Vorstandes un entlarvt, 

können sie siefc auf dte „UnehritoMteit“ der 
rfen. die es scheue, mit einem gerichtlich iaß- 

Behauptungen zu .decken n id  sich hinter 
smandnt ve rschanzt, 
den Bock als Qärtner

. _ das USP.-Or- 
ist anch danach).

ta auireiben und so dem Kia 
Aufgaben abgewendet wer

tig. auf welche Weise d ie Arbeiter eingeseift werden.
Die Arbeiter sollten endlich bald begreifen lernen, daß sie 

bei aller Opposition und bei allen radikalen Tönen immer die 
Eingeseiften bleiben werden, so lange sie sich in Organisatio­
nen zusammenschüeßen. wo oben die Götter thronen und sie 
unten al« Trittbrett benützt werden. Solange werden die 
Dronen oben sein, der Kampf gegen die Knlturreaktion wird 
Kulturreaktionäre züchten, wie auch die Parlamentspar teien 
und Gewerkschaften ah  ehemalige Klassenkampforganisatio­
nen fortwährend Klassengegner des Proletariats züchten. Die 
Kulturreaktion wird nur zusammen mit dem Kapitalismus ge­
stürzt werden können. Erst wenn die Arbeiter die politische 
Macht und dadurch die Produktionsmittel in der Hand haben, 
werden sie Herr Ihres Geschicks und über die Reaktion sein. 
All dieser Aufgabe aber hindern sie nicht nur die Parlaments­
parteien und Gewerkschaften resp. die von diesen erzeugte 

sdensideologie. sondern ebensosehr die vielen Vereine 
und Vereinchen (von denen einer der Freidenkerbund ist), in­
dem diese die Kräfte der Arbeiter nutzlos fressen.

Ihre geistige wie die politische und ökonomische Befrei­
ung. d. h. die proletarische Revolution werden die Arbeiter 
nur durchfähren könneS. wenn sie sich in Organisationen zu­
sammen schließen, in denen sie selbst die Macht haben, mit 
denen sie kämpfen können, wenn sie siqh solidarisch fühlen, 
wenn sie die Absicht zum Kampf haben. Das können nur Or­
ganisationen sein, die nach dem Räteprinzip aufgebaut sind, 
wie die AAU. und KAP.

temmaama m eaTcraum K iaatni
Dne der bemerkenswertesten Erscheinungen der Orien­

tierung der amerikanischen Gewerkschaften zur verstärkten, 
planmäßigen Arbeitsgemeinschaft ist die gewerkschaftliche 
Lebensversicherung, die in den letzten drei "Jahren große 
Fortschritte gemacht h a t so daß gegenwärtig bereits folgende 
Versicherungsgesellschaften der Gewerkschaften bestehen: John 
Mitchells, Lebensversicherung für die Bergarbeiter in Pennsyl- 
vanien, genossenschatliche Versicherungsgesellschaft der inter-

Brotherhood of Electrica! Workehs), ausschließlich für die Mit­
glieder der genannten Organisation, nnd die für die organi­
sierten und unorganisierten Arbeiter der Vereinigten Staaten 
und Kanadas gegründete „Allgemeine Arbeiter-Lebensversiche- 
rungsgeseilschaft“ (Labor Lise Insurance Compagny)

Die „Allgemeine Arbeiter-Versicherungsgesellschaft“ 
(L. L. I. C.). die die beiden anderen Gesellschaften weit über­
flügelt h a t  entstand nach dem Gewerkschaftskongreß in Port­
land 1923 auf Grund eines Berichtes über die ungeheuren Mög­
lichkeiten, die sich den Gewerkschaften auf dem Gebiete des 
Versicherungswesens eröffnen. Auf dem nächsten Kongreß in 
D  Paso 1924 wurde dasselbe Thema noch einmal angeschnit­
ten und noch einmal geschildert welche glänzenden Aussichten 
sich den Gewerkschaften bieten, wenn sie sich dazu entschlie­
ßen würden, ihre Tätigkeit aach auf die Lebensversicherung 
auszudehnèn. Begeistert von den Bereicherungsmöglichkeiten, 
billigte der Kongreß die Organisierung des Versicherungswesens 
und beauftragte die zu diesem Zweck in den Ausschuß ge­
wählten /yiatthew WoU und George W. Perkins, eine Konferenz 
aller Gewerkschaften einzubernfen, die auch tatsächlich am 
25. Juli 1925 von 50 Vertretern der sogenannten „Internatio­
nalen“ Gewerkschaften (d. h. solchen Gewerkschaften, die die 
Arbeiter der Vereinigten Staaten und Kanadas umfassen) be­
sucht war und folgende Resolution annahm: „Lebensversiche­
rung ist ein einträgliches Unternehmen ohne Risiko. Die Lohn­
arbeiter zahlen in die privaten Versicherungsgesellschaften 
mehr ein. als sie berausbekommen. Daher ist es notwendig, 
eine Arbeiterversicherungsgesellschaft zu gründen, die keines­
wegs den Unterstützungsorganisationen der Gewerkschaften 
Abbruch tun wird, vielmehr ihre Bedeutung und ihren Nutzen 
erhöhen muß, da sie in die Lebensversicherung anch die An­
gehörigen der Arbeiter einschließt. Die Lebensversicherung ist 
ihrem ganzen Wesen nach ein genossenschaftliches Unterneh­
men. Gerade die Gewerkschaftsbewegung ist dazn berufen und 
verfügt anch über die notwendigen Mittel, eine von den organi­
sierten Arbeitern gegründete nnd geleitete Versicherungsgesell- 
schaii ins Leben zu rufen.

Im Anschluß an die Konferenz wurden sofort die prakti­
schen Maßnahmen' zur Bildung der „Allgemeinen Arbeiterver- 
sicherungsgesellschaft“ getroffen. Die im W erte von 600000 
Dollar herausgegebenen Aktien wären bald gezeichnet so daß 
bald die unmittelbaren geschäftlichen Transaktionen beginnen 
konnten. Die Gesellschaft wurde handelsgericbtlich im Staate 
Maryland eingetragen. Die beiden anfangs genannten Ver­
sicherungsgesellschaften bekämpfen offen die „Allg. Versiche­
rungsgesellschaft“ im besonderen in ihrer unmittelbaren Ein­
flußsphäre, die gegenseitige Konkurrenz dürfte sich aber noch 
mehr zuspitzen, da auch die übrigen Gewerkschaften gleiche 
Unternehmungen gründen wollen oder bereits gegründet haben.

Diese Bewegung, die eine wichtige Phase in der Entwick­
lung des modernen Gewerkschaftskapitaüsmus darstellt steht 
im engen Zusammenhang mit den Arbeiterbanken, dem Woh­
nungsbau der Gewerkschaften, dem Erw ert von Kohlengruben 
usw. Das heißt der Plan einer gewerkschaftlichen Lebensver­
sicherung entstand nicht zufällig, sondern infolge der mit den 
Arbeiterbanken gemachten Erfahrungen, von denen einschließ­
lich der 1925 und 1926 gegründeten zehn neuen Banken nugen- 
biicklich 40 mit einem Oesamtkapital von über 250 Millionen 
Dollar existieren: Genau so wie das privatkapitalistische Bank-
___Versicherungswesen eng ineinander verwachsen is t
stehen auch die Arbeiterbanken nnd die Versicherungsgesell­
schaften der Gewerkschaften miteinander in engster Verbin­
dung. Um die Massen, die erfahrungsgemäß den Losungen der 
Genossenschaftsbewegung bereitwillig folgen, für ihre Ziele zi 
gewinnen, betonen die Anhänger der gewerkschaftlichen Ver 
Sicherung bei ieder Gelegenheit ihren genossenschaftlichen 
Charakter, was aber mit den Tatsachen nicht übereinstimmt. 
Die gewerkschaftlichen Versicherungsgesellschaften sind anf 
rein kapitalistischer Grundlage aufgebaat Die Kleinaktionäre 
und Inhaber von Versicherungspolicen haben keinen Einfluß, 
keine Kontrolle über dic Gesellschaften. Die Mehrheit der 
Aktien befindet sich in den Händen der Oewerkschaftsbürokratte. 
Die „Allg. Arbeiterversicberungsgesellschaft“ z. B. hat Ihre 
12000 Aktien zu 50 Dollar wie folgt verteilt: „Internationale 
Gewerkschaften Je 800 Aktien, Örtliche nnd bundesstaatliche 
Organisationen Je 80 Aktien. Die meisten Aktien wurden, von 
den konservativen Verbänden erworben nnd gelangten dadurch, 
wie schon gesagt in die Hände der Gewerkschaftsführer. Diese 
Großaktionäre sind genaa so ausschlaggebend wie die Groß­
aktionäre in Jeder beliebigen anderen kapitalistischen Versicbe-

runM ^U schaftiiche  Niveau der Gewerkschaftsführer kennt 
besonderen Hinweis, daß sie es auch in diesem Fall 
werden, die ungeheuren, der Versicherungsgesell­

schaft zufließenden Summen in ihrem Interesse au sau nutzen. 
Die gewerkschaftliche Lebensversicherung, wie überhaupt der 
Gewerkschaftskapitalismus, ist nichts anderes a b  der Versuch 
der Führer, die Ersparnisse der Arbeiter in ihre Hände zn be­
kommen. Die Höbe der Ersparnisse in Amerika sind ziemlich 
bedeutend, wie x. a  Fatthew WoU behaniftet daß die organi­
sierten Arbeiter, d. h. drei Millionen Arbeiter, allein 1924 schon 
125 MUlionen Dolla^ gezahlt haben. Wenn dem tatschlich so

is t  dann müssen auf den Anteil der 30 Millionen unorganisiert 
ten und organisierten Arbeiter an der Gesamtprämiensumme 

750 Millionen Dollar entfallen, 
nternehmer waren vor Jeher bemüht die Erspar­

nisse der Arbeiter zu erfassen. Sie wußten, welcher Wert in 
Urnen steckt und versuchten daher, durch Sparkassen, soge­
nannte Volks Versicherungen, Aktien in kleinen Stücken usw. 
sich die Ersparnisse der Arbeiter zu erschließen. Ihrem Bei­
spiel folgen die Gewerkschaften. Sie nutzen ihren Einfluß aus, 

die Millionen Arbeitergroseben in ihre Tasche zn leiten. 
Das ist die Erklräung für das Wachsen der Arbeiterbanken, 
für die Entstehung von Gesellschaften zur Verwertung der m 
den gewerkschaftlichen Versicherungsgesellschaften zusammen­
strömenden Arbeitergroschen nsw. Es wird um einen hohen 
Einsatz gespielt Die Gewerkschaftskapitalisten träumen von 
Milliarden, die ihnen das Detailgeschäft auf dem Gebiete des 
üewerkschaftskapitalismus einbringen soll. Die sewerkschatt- 
lichen Versicherungsgesellschaften sind typisch amerikanische 
Geschäftsunternehmungen auf der Basis „wie werde ich sehne# 
reich“. . Sie überfluten den Markt mit Reklameschriften, in 
denen man an die niedrigsten Instinke appelUert. den Arbeitern 
Vormacht daß der Weg zur „Reorganisierung der Gesellschaft“ 
über die Organisierung der Lebensversicherung führt in dem 
man Pläne entwickelt die den Arbeitern märchenhafte Gewinne 
durch Beteiligung an den Versicherungsgesellschaften vorspie­
geln. '  Man geriert in Amerikanermanier mit Statistiken, die 
schwindelerregende Zahlen enthalten. In einem Reklameinserat 
der „Allgem. Arbeiterversicherungsgesellschaft“ heißt es „Da­
durch. daß die Gewerkschaften Aktionäre werden, treten sie 
zueinander in finanzielle Verbindung, was ihnen nicht nur die 
Möglichkeit gibt, die Arbeiter billiger zu versichern, als bisher, 
sondern auch durch Erhöhung der Reserven und finanziellen 
Mittel der Arbeiterbewegung, den Wohnungsbau zu fördern 
und noch verschiedene andere für die Arbeiter wichtigen Maß­
nahmen durchzufübren, während sie sich bisher mit wucheri­
schen Bedingungen zufrieden geben mußten.“

Mit andefen Worten, die Arbeiterorganisationen sollen in 
die kapitaUstische Wirtschaft eindringen, die Privatbetriebe im 
Wege geschäftlicher Transaktionen an sich bringen, indem, 
sie die Arbeiter bewegen. Ihre Ersparnisse den Gewerkschafts­
führern zu treuen Händen zu überlassen. Diese Werden es 
schon verstehen, die Gelder gewinnbringend in kapitalistische 
Unternehmungen anzulegen. Die „Allg. Arbeiterversicherungs- 
geseUschaft“ befindet sich vollständig in den Händen der Gom- 
pers‘sehen Nachfolger, und ihr Arbeitsprogramm wird voo der 
Sozialistischen Partei in vollem Umfang unterstützt. Der Zweck

aK«ulottlr*^n un/i __  « u z u ic i i i ic .1  u n u
aus den gewerkschaftlichen „KampPorganisationen reine wirt­
schaftliche Oeschäftsunternebmen zu machen. Die Arbeitsge­
meinschaft der Klassen wird offen gepredigt. Die Fusion zwi­
schen der Bank des Lokomotivführerverbandes und dem großen 
Finanzinstitut New Yorks, „Empire Trust Compagny“. und die 
von dem genannten Verband gestattete Beförderung von Streik­
brecherkohle nach dem bestreikten Kentucky, sind Beispiele 
dafür, wie sich die Klassenharmonie auswirkt

Der amerikanische Gewerkschaftskapitalismus ist eine Ge­
fahr geworden. Die Gewerkschaftsführer schalten wUlküriicb 
und k ontrol los über alle finanziellen Mittel und setzten sich in 
den Stand von zahlreichen Posten mit festen Gehältern. Der 
Oewerkschaftskapitalismus ist die Vergiftung der Arbeiterbe­
wegung. sein Prinzip ist nur: Wie verwenden wir die Ar­
beitergroschen. Wenn es nicht gelingt, die Arbeiter von der 
vergiftenden Ideologie zu befreien, so wird es gelingen, daß die 
Gewerkschaftsführer und Spekulanten die Arbeiterbewegung 
unterminieren und zugrunde richten.

f v o l t f a t i s e f i t *  * Otoffmbuoffß
_________ _______ .  Zwischen Charlottenburg nnd

Witzleben stürzte ein im Bau befindlicher Tunnel ein und be­
grub acht Arbeiter unter den Sandmassen. — Wer Trägt, 
danach* • •

Oh wie schade. Das Reichsbanner Scbwarz-Rot-GokT 
(Gau Berlin) gibt im „Vorwärts“ bekannt: Nachdem die
Reichs- und Staatsregierung entsprechend dam Wunsch des

_______________ _ an seinem Geburtstag von allen
festlichen Verantstlaungen abzusehen, keine offiziellen Feiern* 
abhalten, hat das Berliner Reichsbanner gleichfalls davon 
Abstand genommen, sich besonders an der-Spalierbildung am 
2. Oktober zu beteUigen. — Der Wunsch Hhtdenburgs ist 
den Schwarzrotgoldenen Befehl. Was müssen das bloß für 
Arbeiter sein, in diesem Reichsbanner!?

Arbelterheaker verbrfldern sich. WTB. R o m .  19. S e p t
Mussolini und Woldemaras haben einen Schlichtungs- und 
Schiedsvertrug sowie ein Handelsabkommen zwischen Italien> 
und Litauen unterzeichnet — Diese Meldung entnehmen wir 
der „Roten Fahne“.' Wir haben dieser Kennzeichnung nichts- 
hinzuzufügen als die Kleinigkeit daß Moskau mit Litauen 
ebenfaUs durch einen Schlichtungs- und Schiedsvertrag ver­
brüdert is t

_ Dis «Rots Fahne“  empfängt piprtBchtn Segen.
Die „Fahne des Kommunismus“ berichtet::
„Der Vertreter der „Rdlen Fahne“ aaf dem Dortmunder 

KathoUkentag Ist bei der ErteUung des päpstlichen Segens 
dnrch den Nuntius Pacelli. den Beauftragten des Papstes, in 
Gemeinschaft mit aU den anderen Gläubigen in die Knie ge­
sunken und hat in demütiger Haltung den Segen des „Steß- 
vnrtreter» Gottes“

O T t t f f c f t f w

Jeden Freitag Zahlabend der KAP. und AAU. im Lokal 
Josefowicz, Galvanistraße 7.

2. und 7. Unterbezirk.

N owa
Mitgliedervensammlung, kombiniert. PaücLiwd U

Freitag, den 23. September im Lokal G e b a u e r ,--------------
Erscheinen Jedes einzelnen Mitgliedes ist unbedingt notwendig.

Besonderer Umstände wegen findet die Veranstaltung am 
1. und 2. Oktober n i c h t  s ta tt  Weiteres wird durch die 
Piesse bekannt gegeben. *

Bezirksleitung Berlin-Brandenburg.

ACHOngl nTIUWWIKI -IM U U H . •
Ab t  Oktober erfolgt dto Ps ie lsnMg dea „Proletarier“  

Mr dte PMtHrtehw vea ein and zwei Exemplaren durch dfo 
P est D ie  B e i l e h s r  m i s s e n  s o f o r t  ho l  d e r  P o s t ­
a a s t a l t  I f l r  d n s  IV. V i e r t e l j a h r  beiteBea. Dns 

tersabsaamaeaf von Mk. IJSÊ Ist Im voraas za be- 
Fafts eto Heit antinfcia aalte, wird daBr der Bezags- 

»■»d r ermäßigt.
Gritedea dte PerthwrtUtong aicht la

•_____Ezpeaama aa». «rramtaner ,

D r e c k :
WUly Iszdnaat

: K a r l  S u l a .  
für Arbeiter - Literatur*. 

OlT. •

lnt. I n s t i t u u t  
; G*schl®J® 
A m st«

W I

, Von A n t o n  P * m i « l t o e l t  - * 
ta  Hermann Gorter bat das revolutionäre Proletariat einen

___ Er gehörte zn den besten Kennern der marxistischen
Theorie, and er war einer der ganz Wenigen, die durch aUe 
Kämpfe and Spaltungen hindurch dem revolutionären Kommu­
nismus treu geblieben sind.

Als Sohn eines geschätzten Literators 26. November 1864 
geboren, studierte er die alten Klassiker und wurde Gymnasial­
lehrer. Afc Junger Mann überraschte er die literarische Welt 
HoUands mit einem Dichtwerk „Mai“, das sofort und noch 
immer1 als eins der vorzüglichsten Kunstwerke der holländischen 
schönen Literatur anerkannt wurde. Die achtziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts waren eine Sturm- und Drangperiode; 
eine Reihe begabter Schriftsteller und Dichter trat auf, stellten, 
in hartem Kampfe mit der formalistischen Tradition, als Maß 
der Schönheit die Wahrheit und die treue Wiedergabe der 
Empfindung auf. und ihr Wirken hat Sprache und Literatur 
vöUig umgebildet Aber in den neunziger Jahren versiegte all­

sah aach mit Verwunderung die Kraft dieser Bewegung steril 
werden; er vertiefte sich in die Schönheit der großen Literatur 
früherer Zeiten, der Griechen im Altertum, der Italiener im 
Mittelalter, der Engländer zu Anfang der neueren Zeit und 
wunderte sich, wo doch die Qüene ihrer Kraft gewesen war. 
Er stürzte sich in die Philosophie, übersetzte Spinoza, studierte 
Kant aber sie brachten Ihm keine Antwort und keine neue 
Kraft Da wandte er sich zu den Schriften von Marx, und hier 
fand er endlich, was er suchte: das klare Verständnis der ge­
sellschaftlichen Entwicklung als Grundlage der geistigen Pro­
duktion der Menschen. Immer in der Geschichte, wenn eine 
Klasse sich erhob, sieh' emporkämpfte, wenn die Welt sich ihr 
auftat sprudelte die neue Energie, das neue Machtgefühl, die 
neue Begeisterung in einer neuen Blüte der schönen Litertur 
empor; und so war auch die literarische Bewegung, deren er 
selbst ein Teil war» ein geistiger WiderhaU der anfangenden 
kapitalistischen Entwicklung Hollands. Aber von Marx lernte 
er nun auch die Beschränktheit der bisherigen bürgerlichen Ent­
wicklung, lernte er den Kiassenkampf dés Proletariats ver­
stehen; und von da an war all sein Denken und Empfinden der 
Sache des kämpfenden Proletariats gewidmet. Seine Selbst­
verständigung und Abrechnung mit seiner Vergangenheit hat er 
dann in einer Artikelserie »Kritik der literarischen Bewegung 
der Achtziger in HoUand“ gegeben. In seinflaJctzten„Lebens- 
Jahren ist er auf diese Fragen zurückgekommen in einer Be­
handlung der großen Weltliteraten aller Zeiten! im Zusammen­
hang mit der gesellschaftlichen Entwicklung; aber diese Arbeit 
ist leider nicht zu einem endgültigen Abschluß gekommen.

Am Ende der neunziger Jahre schloß er sich der sozial­
demokratischen Arbeiterpartei Hollands an. Bald war er in 
dieser emporkommenden Bewegung einer der beUebtesten Agi­
tatoren. wegen der einfachen Klarheit seiner Darlegung der 
Prinzipien. Einige vorzügliche Agitationsschriften sind auch 
von ihm verfaßt worden. Aber dann geriet er in Streit mit 
den politischen Führern der Partei, die sich mit dem-Wachsen 
der Bewegung stets mehr dem Reformismus zuwandten. Mit 
Van der Goes und Henriette Roland Holst gab er die Monats­
schrift „De Nteawc Tyd“ heraus, die zu einem Organ marxisti­
scher Theorie nnd prinzipieller Kritik wurde. In allen wich­
tigen Streitfragen, die da auftauchten: die Agrarfrage, die 
Schalfrage, die Taktik bei dem Eisenbahnerstreik. die Wahlen, 
stund er voran in der scharfen Bekämpfung des Opportunis­
mus. Zeitweilig kam er dabei aach in dte Parteileitung, aber 
schließlich' wurde diese Gruppe (1906) von den reformistischen 
Politikern In die Minorität gedrängt aad als Parteischädling 
denunziert Diese Kämpfe, die in allen Ländern in ähnlicher 
Weise stattfunden, brachten flm in nähere Berührung mH der 
deutschen Sozialdemokratie. Obgleich er, dnrch die Praxis der 
holländischen Bewegang völlig In Anspruch 
selten a a  der „Neue Zeit“ mitarbeiteta» tra t er ia eia 
schaftsverhältats _ga Kaatsky.-daa. obgleich später, als' Are

*--------* —  ----- ---------  * -a------------------a, »---------w efo  siCQ trennten, weniger oe tätigt* ooen immer 
is t  Das war nicht das einzige Mal, da*

strengen Sachlichkeit seines Kampfes, Freunde, die er sich als 
Mitkämpfer gewonnen hatte, nachher, ab  sie durch die Ent-
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politische Bedeutung, als alle nationalen Kundgebungen 
d e r letzten Jahre  zusammengenommen. Er  w a r  eine un­
zweideutige Demonstration | e m  den  Völkerbunds- 
Pazifismus, dessen sozialdem okratische P ropheten eben 
nichts im kapitalistischen V aterlande gelten. E r w ar dies 
w eniger wegen des nachträglich bekannt gew ordenen 
Briefes W ilhelms an  „Seinen“  Generalfeldm arschall- 
P räsidenten, a ls vielmehr dadurch, daB d e r R epräsentant 
d er Deutschen Republik laut und vernehm lich das Horn 
d e r R evanche blies.

In Genf m achen die deutschen Diplomaten die ga­
lantesten Verbeugungen v o r  dem  W eltfrieden und ernten 
dafür den Beifall d er sozialpatriotischen Breitscheid- 
S tam pfer-Partei — aber zuhause spricht d er oberste 
B eam te d es Reiches w ie ein um gestülpter Poincarè. 

Denn w as Hindenburg auf d er Tannenbergfeier sagte, 
w ar nicht nur eine Gedenkrede fü r die Schlachtopfer 
des deutschen Militarismus in M asuren, sondern ein
k ta r «  Bekenntnis l i l t  den C evanchekrie i d es  neuen ?esang anc.h in M oskau üilnstlje  Aufnahme gefunden h a t
d " ? c h e T I m p e r i u m s . J e t ^ T S T d i e  N o t  da“
Eisen, e i n s t  bricht das E i s  e  n die Not.“ So flehte der 
P räsident d er Republik den Tag herbei, w o endlich d er 
Versailler F riedensvertrag  mit dem  S chw erte  zerfetzt 
w erden kann. ^ 3

Hindenburgs Rede auf den m asurischen Totenfeldern 
w ar eine ausgesprochene kriegerische G este; daran  gibts 
nichts zu deuteln. Auch die sozialdem okratischen Führer 
verstehen die Sprache des Reichsoräsidenten. Sie wissen 
nur n ich t wie sie es  ihren Kindern sagen sollen* Die 
SPD . hat schon soviel Vaterlandsliebe im Leibe, daß sie 
heute ebenfalls das kapitalistische D eutschland von der 
Schuld am  letzten W eltkriege nach Möglichkeit rein­
zuw aschen versucht. , Die SPD .-B eam ten sind beüeibe 
keine „vaterlandslosen Gesellen“ m ehr, sondern auch für 
W iedergutm achung des d er deutschen Bourgeoisie *in 
Versaüles zugefügten „U nrechts“. W as aber e rs t dann 
möglich sei, wenn Deutschland s ta rk  genug für eine solche 
Aktion is t  Bis dahin — w o „das Eisen die Not brechen“ 
kann — wird die vaterländische SPEK au s d er Not eine 
pazifistische Tugend machen und d as  P ro le taria t .von 
ihrer arbeiterfeindlichen Politik ablenken mit dem  Kin­
derschreck des größenwahnsinnigen Wilhelm, der mit 
seinen Telegrammen und Briefen absolut d er böse-O eist 
des Imperialismus sein soH.

Die SPD. allerdings hat Grund dazu, bei der Be­
trach tin g  des Tannenbergrum m els die Personenfrage in 
den V ordergrund zu schieben. Sie muß ja«der A rbeiter- • treten  können.

klasse verschw eigen, daB «fie im kriegerischen Geiste 
gehaltene D enkm alsweihe in M asuren nichts anderes w a r 
als eine imperialistische Dem onstration d e r schw arz-ro t­
gelben Republik. D ie deutsche
schon w ieder s ta rk  genug, um tro tz  V ersailler V ertrag  
und Genfer „Völkerbund“ m it dem  Säbel rasseln  zu kön­
nen. D er Neuaufbau d er Profitw irtschaft, d e r  von den 
sozialdem okratisch -  gew erkschaftlichen O rganisationen 
ta tk räftig  un terstü tz t w ird, ha t d er deutschen 
klasse zu  d ieser neuen, imperialistischen S tärke  vei 
W ährend in den vergangenen Jahren  nur die schw arz­
w eiß-roten K am pfverbände die Trom m eln fü r den  Re­
vanchekrieg schlugen, stellt sich heute die R egierung in 
P erson  des Reichspräsidenten offiziell an die Spitze d er 
nationalistischen Offensive. D as ist d e r  neueste Erfolg 
jener d e r  R ettung des Kapitalismus d ie n e n d e ^  refor­
mistischen Politik, deren V äter Friedrich E bert tnro K arl 
Legien heißen. »

Nicht zu vergessen dabei i s t  daß H indenburgs Kriegs-

Hindenburg „die populärste Person  in Deutschland sei“ 
(also noch populärer als sein P räsidentschaftspartner 
Thälmann), eine „überragende Persönlichkeit“, die größte 
A utorität in d er Frage der „nationalen jü ire “  Die rus­
sische N EP.-Bourgeoisie ha t eben die alte Hoffnung noch 
nicht aufgegeben auf einen Kriegsblock m it den deutschen 
Imperialisten, auf ein Bündnis zwischen russischen „Rot“-  
Arm isten und deutscher Reichsw ehr (und natürlich auch 
RPB.), d as  K lara Zetkin schon v o r zw ei Jah ren  als 
„D eutschlands Ztikunft“ feierte. Daß die KPD. in  eine 
solche nationalbolschewistische Einheitsfront mit flie­
genden Fahnen hineingehen wird, ha t sie hn Ruhrkrieg 
1923 schon praktisch bewiesen.

Die nationalistische Offensive, die am  2. O ktober in 
d er schw arzrotgelben Huldigung für den  kaisertreuen  
Republikpräsidenten eine w eitere S teigerung erfahren 
wird, is t ab er nur ein Stück d e t allgem einen Kapitals­
offensive gegen das P ro le ta r ia t Q egen diesen w irt­
schaftlichen und politischen Feldzug H er Bourgeoisie muß 
die A rbeiterschaft den  Angriffskrieg aufnehmen, d. h. 
an Stelle d e r  untauglichen parlam entarisch-gew erkschaft­
lichen W affe das von d er K^AP. und AAU. geschärfte 
Schw ert d e r  revolutionären M assenaktion ergreifen. 
Denn n u r im M achtkampfe um den S tu rz  des Kapitalis­
m us und seiner reform istischen S tützen, um den Kom­
munismus, w ird das P ro le ta ria t auch den nationalisti­
schen Blutegel d er imperialistischen Bourgeoisie zer-

wicklung der Arbeiterbewegung Gegner geworden waren, doch 
seine Freunde geblieben sind.

Der Streit in der holländischen Parterbrach ein Jahr später 
wieder aus, als einige jüngere Genossen, Wynkoop und Van 
R avesteyn. die führenden Politiker aaf ihrem eigenen Gebiet 
der praktischen Parlamentspolitik anzugreifen anfingen, und 
dazu ein Oppositionsblatt die „Tribüne“, gegründet hatten. 
Nach vielen Kämpfen wurden sie ausgeschlossen und gründeten 
1909 eine neue Partei, die SDP„ die naeUier zur

wachsen und drängte zum Ausdruck. Zuerst schrieb er: 
kleines Heldengedicht“, das Aufwachen des 
in einem Arbeiter und einer Arbeiterin, als Epos des 
riats, in kleiner, stiller Sphäre. Dapi^ erschien .1912 
•—-nachher stark erweiterte — Fassm 
«Pan“, das in symbolischer Form die 
durch den Kampf der Arbeiter darstellt 
kristallklaren sonnigen Weitblick der 
iQu&ou, ist Pan das inhaltsschwere, schwarz- 1 

sehen Partei wurde. Gorter hatte sich ihnen angeschlossen und Epos «ter gereiften Weltanschauung des bei 1 HS
war anch hier der angesehenste Ffihrer, obgleich er 
anderen die praktische Tagespolitik überlassen mußte, 
kam hier hinzu, daß letzt seine körperliche Kraft nuchließ. 
besaß eine eiserne Konstitution, konnte 
strengung ertragen, und während er 
war er zugleich unermüdlich in der 
Konflikt der zu der Gründung der m 
er zu stark belastet; er seho*te sich nicht aad war oft 
den pro Tag beschäftigt; da bat die 
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nul art Mtftera
Nach dem  F uß tritt d e r  Hohn.

erheben werde. Uhd a b  die russische Revolution «»brach «nd 
ein Jahr spater etae. revolutionäre Welle Ober Europa log, 
wrfim e r  mit seiner ganzen fgurlgen Hingabe TeU an dteser Be­
wegung. In der Schweiz, wo er sich gesundheitshalber enthielt 
stand er mit den Russen der Gesandtschaft ln regem Verkehr; 
hier schrieb er 1918 sein Werk «Die Weltrevotatkw'*. Br ging 
dann mit ihnen, als sie November 1918 ansgewiesea wurden, 

Berlin und trat dort mit der anfangenden Revolutionsbe­
wegung ln Verbindung. Seitdem ist er ein ständiger Mitarbeiter 
In der deutschen kommunistischen Bewegung geblieben; 
wiederholt sog er illegal über die O r«ue, um tn Berlin Kon- 
forenzen beizuwohnen und Besprechungen abzuhalten.

Vor allem wurde das notwendig, als die kommunistische 
Arbeiterbewegung, bei der sein ganzes Her* war, wieder und 
jetzt eine noch tiefere, weil unerwartete Enttäuschung brachte; 
als die beginnende Revolution nicht durch Macht von außen, 
sondern durch Schwäche von Innen, durch Abwendung von den 
eigenen Prinzipien zusammenbrach. Er war einer der ersten, 
die die Oefahr des Opportunismus in %der westeuropäischen 
Taktik Lenins erkanntem In seinem „Offenen Schreiben an den 
Oenossen Lenin*4 setzte er die Unrichtigkeit dieser Taktik 
auseinander. In einer beschwerlichen Reise nach Rußland < 
bei seiner Krankheit- aach gefährlich für Ihn — hat er in per­
sönlichen Unterredungen mit Lenin und in Konferenzen mit dem 
Vorstand der 3. Internationale sie zu überzeugen gesucht Aber 
er sah und verstand bald, weshalb es vergebens war; Rußland 
konnte nicht anders, als «ich zu einem bürgerlichen Staat zu 
entwickeln. Von da an hat er seine Mitwirkung der KAP. ge, 
geben. Bei dem inneren S tre it der in der KAP. ausbrach, hat 
er eich zu der sog. Essener Richtudg gehalten, deren Wort­
führer er sehr schätzt*, doch hat er sich vorhin oft dahin ausge­
sprochen, daB die Berliner Richtung ihren praktischen Kampf 
In mustergültiger. V^else führte*, nnd beide hat er unter­
s tü tz t Er betrachtete den Gegensatz nicht als wesentlich und 
deo Streitpunkt als vorübergehend; wiederholt sprach er von 
seiner Hoffnung, sie wieder zusammenbringen zu können.

_____________________ trtnA w ar tn letzten Jahren stark

sind. Als eine herrliche Figur leuchtet er in d e r -  
Periode der Arbeiterbewegung, als ein Beispiel 
werdenden Menschheit —

d ir

f o d f i s c h e  Rundschau 
Me rradrie «er BepaMlK

S. M* Wilhelm. Imperator Rex. hat an ib rar P r e s i ­
d e n t e n  ein überaus gnädiges Allerhöchstes Telegramm zu 
ffntiwi geruht •

Oie« geschah am Tage der T a n n e n b e r g f  e ie r .S o im -  
tag. den 18. September. Die offizielle
vou diesem Telegramm n i c h t s  gewußt Die ,Jfreuz«Zèftang~ 
erwirbt sich das Verdienst das unschätzbare DokMMWt iKir 
die Weltgeschichte zu retten Wir geben es in der Ortho­
graphie des genannten Blattes wieder:

J M  der fceatfcea W ett» das Deakmab fflr *  SctfacW 
vou Ta— ab ir r  Un Ic h  Ie tWer. «ia«»lö»cMicher Dank­
barkeit bei alba ämm . db »  dfascm w w U tto a C a a a a »

* llBlt " V ^ M Jr  adt dea Aaftrajte eatsaadt 
OstpredBea. koaée es. wa« es wette, vom Fdad ja _ W - 
Iretaa. getane ea Ihrer m é  des Oeaerab Ladeadorfl dber- 
tegeaea Flhraac. aaterstitzt * r c *  d b  hhmcfceade MK-

.Jfechtssckwenknng“. d. h. 
KPSU. uad der Komintern“ 

D ies«  'Urteil der K a

opoortuabtischen Entartung d e r 

MDunistischen internationale. die

zurückgegangen; als Folge vieler Ueberanstrengung. des 
schweren Schbges, den der Tod seiner Gattin 1916 ihm zufügte, 
and der niederdrückenden Wirkung der Enttäuschungen durch 
die Arbeiterbewegung, litt er an einem nervösen Schleimhaut- 
katarrh chronischer Natur, der Ihm viele Beschwerden brachte. 
Aber sein Geist erhob sich zu immer größerer Klarheit und 
größerem Weitblick der Weltanschauung. Er arbeitete ohne 
R ast die neue Schönheit, die er in sich empfand, zum Ausdruck 
zu bringen; er vertiefte sich in den Marxismus, in die großen 
Dichter der Vergangenheit ln den Kommunismus, und er sprach 
noch in den letzten Tagen davon, daß er letzt noch Vollkom­
meneres schaffen könne, als er bisher gemacht hatte. Aber 
seine Ifcankheit verschlimmerte sich auf einmal während eines 
Aufenthalts in der Schweiz, und auf der Heimreise starb er am 
15. September in Brüssel. * ...

Oarter war eine urkräftige, Jugendfrische Natur, körperlich 
und geistig harmonisch ausgebi^det. Von Jugend auf betätigte 
e r  eifrig Jeden Sport: in Cricket Tennis, Segeln w ar ar d n  

- Meister, und noch in späteren Jahren war er ein unermüdlicher 
Wanderer. Von der Tiefe seines Naturempfindens zeugt Jede 
Seite seiner Dichtwerke. Stundenlang konnte er ln Herbst 

• und Winter am «einsamen Meeresstrande spazieren, die e 
lose Schönheit von Wellen und Strand in sich aufnehmend; Tage 
verbrachte er In der Schweiz auf Bergtouren, die Einsamkeit 
der Schneegipfel suchend. Klassiker und Literator durch Ver­
anlagung. gründlicher Kenner der Philosophie, wußte er sich 
nachher in schwierige Fragen der Naturwissenschaft dnziw 
arbeiten, um seine Weltanschauung allseitig ausIub'ldeI^ ’ch 
«in Mann mußte zum Sozialismus kommen, um sich in völliger 
Harmonie mit der Welt zu finden. Seitdem w ar seine ganze 
Liebe der Arbeiterklasse und dem Kommunismus gewidmet; 
Sein Dichtwerk, den vollkommensten Ausdruck seines innersten 
Wesens, können leider nur diejenigen Arbeiter lesen, die seine 
Sprache verstehen. Aber unter den h ö l l i s c h e n  Arbeiten 
gibt es viele, die ihm darob mit feuriger Verehrung zugetan

meist dar Sctadc M e i n e s  alten Oeaerabtabscbeb.

Trappea dtosea herrlichen Stau za erkämofea. Taaasabera 
zeigte der Welt voa ntawa. wozu d e u t s c h e  K r a f t  
a a t e r  s t u r h e r  z l e l h e w u f t e r  F ü h r u n g  M b  
b t  Möchte der HeMsageb« voa Taaneaberu — «r zer- 
risseaes Volk daichfrhatea  uad eiaigea! Daan wird' er 
wiederum Waadnr wirken, aad db  Taptorea. äm tm  ttaab 
das Deakamf ersteht, werdaa nicht atfonst ,aetalta» sdal 
Daaa wird es m it G o t t e s  H i l l e  w i e d e r  a a l -
w i r t s  *  e b e n .  gez. W Ä shtok Ä “
Wir bemerken Werbet daß wir die einleitenden Sätze dem 

„Vorwärts“ entnommen b a b e n .W rh a b e n  der C ban^ten- 
slerung dieses Narren, dem die Sozialdemokratie so lange. Ws 
er ausrückte, die Stietel »eckte, nichts hinzuzufügen. E s ta t  
dU Art erbärmlicher Sklavengeister, zu liebedienern, um spater 
unteF der Herrschaft der neuen M äch ten  nach 
art Oesiohter zu schneid«. Die Herrschaften, die heute um 
die Gunst Hindenburgs buhten, wissen nur zu « A r d t f  .die 
deutsche Kapitalistenklasse diesen a u s g e r Q c k t e n  Trottel mcW 
mehr haben will, daher finden sie auch diese kräftigen. 
Worte.

Die Ruthenen haben nach der Kapitulation ihrer Vorder- 
reiter Sinowfew und Trotzki an das Ekki einen Antrag a«rf 
Wiederaufnahme gestellt den sie natürlich y f lw tjm r a fre jii 
taktisches Manöver betrachten, dem  sie selbst erklären. daB 
es sich um zwei Linien handele, die „»vereinbar «mduo ver­
söhnlich sb#*. Das ist uatürHch ebenfalls ein Trick. Das 
Schreiben sei nur. tun Ihren eigenenAnhänzern d ie fep itu la - 
tjon schmackhaft zu machen. Das Ekki hat nun mit einem 
kräftigen Fußtritt geantwortet. Der ScWuß des Verdammunzs­
urteils tautet:

Schoa^irn * Jahre* 1925 wurde hn OHenen Briefe an die 
deutsche Kommunistische Partei die M aslow sch# Meoto»e ab  
die Bemäntelung der «neuen Orientierung d e r  «onrgeotaMr 
(nach dem Westen, gegen die Sowjetunion) 
dort wurde es direkt gesagt, daß ..die s o g e n a m i^ i^ a M e  
Tendenz oft nur ein Deckmantel für die söziaHenwkratischem 
reformistischen „Levitlschen“- Stimmungen Ist die zu einem 
drek ten Verrat der tataraatbualen Arbeiterklasse za weniea

Einige Monate nach dem Offenen Brief hat das. V I Pte-
num des EMO. das aater F * ™ «  S j y f a & Ä
Resofttion angenommen, in d er über die Meologifr ^ a s lows 
ai_ der latalnrtnn Kleinbouruaolsie ge­
sprochen wird, und Oenosse Sinowjew selbst sprach über den 
JiMkrott** der Gruppe Maslow-Ruth Ffecèer.

in derselben Resolution wurde Ruth Flsdier direkt be- 
«chukügt: eine ideologische Gemeinschaft mtt Korstó zu haben, 
„in ihrer Geringschätzung der deutschen 
in Urem aatttielachewbtbchea Verhältnis zur russischen Revo- 
lution und zur internationalen Politikdes.
Verbreitung der zersetzenden Legenden von der angeblichen

Uebereinkommen
ist. lediglich

wurde eoffltemmen bestätigt. Wem» die russische Opposition 
letzt nachträglich die Mask>w42roppe m Schutz nimmt so ist 
dies nur efae Erscheinung des tiefen ideologischen Sinkens 
der russischen Opposition selbst ab«s durchaus kein Afgnment 
für die Wiederaufnahme der moralischen und politischen 
Baakrotteure, der Verleumder der Sowjetunion, der KPSU. 
und der KJ- der Leute, die das stattente Plenum des EKKI. 
a ls  „Agenten des Klassenfeindes“ dbrakterfsierte und gegen 
die das Plenum anfrief. „ebenso schonungslos zu kämpfen, wie- 
gegen atte übrigen Soziahrerräter.“  ,

fcn Staue des obea Angeführten beschließt das EKW.: das 
Ansuoben der 17 Renegaten um ihre Wiederaufnahme in die 
gT, abzulehnen. ____

Präsidium des 9 K L
17. September 1927.“
Ueber den Stumpfsinn einer solchen „Analyse“ selbst ein 

Wort zu verlieren, lohnt natürlich nicht Daß das Ekkljddoch 
in der Lage is t  die „Opposition“ mit flUen eigenen Worten, 
res»  den Worten ihrer „Führer“. m b denen sie sich solidari­
sieren. lächerlich au machen, ze ig t d a l  das Ekki in Pünkto 
„Taktik“ den Ruthenen immer um eine Nasenlänge voraus Ist 
Den Arbeitern Iedoch zeigt dies, daß Zwischen Sioowjewv dem 
Führer der Opposition, und dem EkkLear kein Unterschied ist. 
Man redet eben immer so. wie es hn ftteresse des persönlichen 
Zieles zweckmäßb erscheint Die • Arbeiter sind nur. die 
Statisten: Wenn es der ^Opposition.“  gelingt, wieder in die 
Aamter zn gelangen, wird sie auch die „richtigen“ Worte 
finden, um die Politik des Ekki. wenn sb  dieselbe selbst 
mar-heft, als „revolutionäre Linie“ z a  verherrlichen.

Per „rafl- ftakMskl
Bofscbewtetische WfcdbeufeieL

- WTB. Moskau. 21. September. Ein Vertreter derrTele- 
graphenagentur der Sowjetunion wandte sich an Utwinow 
mit einer • ha Hinblick darmrft. daB ein Teil der .fran­
zösischen Presse seine Erklärungen über eine tn der Schulden­
fragen erziehe Verständigung bestreitet LitwinoW erwiderte: 
Ich h*aapbi eatscMedaa  aad  ermächtige Sie. W e a tM  mlt- 
zateüea. daß zwlschea dar sowbtraasbchaa M d der haazösi-

zösiscle Delegation unsere Vorschläge betreffend Kredtte noch . 
nicht angenommen h a t Es b t  zwar in der Kreditfrage eine 
Verständigung erzielt worden. Jedoch' besteht noch keine Ein­
stimmigkeit über das Ausmaß dm  Kredite. Allen Zweifeln: 
wird Jedoch bald ein Ende bereitet seitu. sobald die französische 
Oeffentlichkeit db  Bereitschaft der SwwjetregiermiKerfahren i 
wird, ha tau b  der aächstea sacke Moaate bei irgea<toiaer 
Baak etae erste Hafebhrsrate torflöhe voa 38 MHBoaea GoM-- 
francs eluzuzahien. von denen die essten Zahlungen an die 
französischen Inhaber russischer Wertpapiere sogleich nach -, 
der Ratifizierung eines allgemeinen Abkommens über difc 
Schulden- und KtedKe durch beide Rtefenmgen erfölgen kön­
nen. Hiervon die französische Delegation in Kenntnis zu 
setzen, haben wir heute Rakpwaki ermächtigt.

Die „iswestija“ bemerkt zu. der angebotenen Zahlung, daß 
die Sowjetregferm« damit ihren • Verstäadlgungswttbn gegen­
über der kapftaBadschen W eb bewiesen habe, aber die prin­
zipielle Frage der Zarenschuhfen. nicht berührt habe. In der 
Vorkriegszeit habe die Gesamtzinsenlast Rußlands gegenüber 
Frankreich 400 Milfione? Gojdfranceu betragen. Wenn Jetzt 
60 Millionen ib 62 Annuitäten gezahlt würden, so stelle das. 
zwar für die französischen Anleihebesitzer einen« namhaften 
Erfolg dar. betaste jedoch das rnssisebe Budget-nur unerheb­
lich, zumal die Kreditfrage von der Schuldenregelung untrenn­
bar sei. welchen Grundsatz auch d b  französische Verhand­
lungsdelegation anerkannte. Die Sowjetunternehmungen müs­
sen allgemein flür ihnen gewährte Kredite erheblich höhere- 
Zinsen zahlten, als sie für den kapitalistischen Kaufmann?gelten.. 
Wean nun anf politischem Wege voo Frankreich Kredite mit 
Normalverzinsnng erreicht würden, so ergebe sich für das. 
Budget ein erheblicher Vorteit“

Dazn bemerkt nun dte .JZote Fahne“ :
„Dieses klare Angebot des Se»wjetregieru« hat ppmea- 

riStischfttt Hetzer in aage Verlegenheit gebnacht. (!) Werdea 
doch dte kbtaea Rentner, «buea dns Anyhot f a  S o n b r  
regtorang zugute kommen sott, Ihre Ablehnung aicht ohne

Wir sind also sohon so weit gekommen, daß die Reatuer«. 
die b r  Geld haben woHen. nnd deswegen evtL „die pohica- 
ristischea Hetzer ia Verlegenheit bringen“, damit zu Vertei­
digern des „Arbeiterstaates*4 werden. Wir schlagen vor,.

S k »  m «  f a m e » « . « «  < u e  « n »

Km 9. August werdén 
künstlichen Ernährung Saccos vorgeschlagen. „LieDer ver 
hungern, als durch diese Hunde gemordet zu werden „ ant­
wortete Sacco auf die Bitten seiner Frau, den Streik abzu­
brechen. Mordrichter Thayer unterschrieb, daß kein neues 
Qericht ln Frage käme. Der
auf gefordert sich mit einer Bitte an Cootidge für Jtefreiung 
m  wenden. Beide antworteten mit Schweigen, ln New York 
A«fiorderuriz zum Generalstreik. *  Million organisierter Ar- 
belUr folgten dem Ruf. Riesenvensammlungen^unter _ der
róten p S S T d er IWW. auf dem Union Square. 4000 C hristen  
eingesetzt .50 000 Demonstranten‘ verlangten radiî lcrf ^ ^ cht, , '  
Gewerkschaftsbonzen woUten diese hindern und rieten die 

«mich« darauf die Versammlung sprengte. IWW. lor- 
^ ^  oSSertbtoettL Zu gleicher Zelt Streiks In. P h tt^

-  ‘ i. Rlesendemonstrationcn in L g  A w J «
mit der Polizei, in Tampa (rla.) traten 

.er ta den Streik, ln Colorada ebenf»1*  
t, die Ihn drei Tage hlelterL Die Exekution 

* .
____gegen Sacco und
Straßendemonstratlonen

vor. Die

Ä K t Ä  sSi
g a  Versamndungeu wurden aufgel

Geschäfte. Warten 
geführt von der

versuchte Ins InnereS Ä die Menge, 
rächt Die 
ste sich in

acken in die N 

aacht Äste siin
wurden Ins Go­
te sich bei der

Inenbombe in deraber

Taschen, dte spricht anders.“ Am seiften Tag zerstörte etae 
Bombe in Boston das Haas eines Richters im Sacco-Proaeß. 
der für den Tod gestimmt hatte. B d alten Attentaten nur 
Materialschaden, was nur bestätigt, daß sie das Werk von 
agents provocateurs waren. Die Bourgeoisie erklärte i» der 
fresse, daß diese Attentate die Aussichten !^ccos und Van­
zettis nur trüben könnten. Der Chfcagoer PolIzeichef gab 
kamrt. daß er Demonstrationen, wie die vom nicht mehr 
dulden werde. Rücksichtslos will er ^
und MascWnengewehren vergehen. Um Coolidge wurde die 
Wache verstärkt während luzieich in B u w «  Aires der 
(leneralstreik ausgerufcu wurde. In Tokio kam es zu tu ­
multen und Verhaftungen. In Paris m  Streiks, die sich jedoch 
nicht zum Generalstreik ans^chsen  kon ntem 

Am 22. August wurde erneut die

Ä  AuJd£ T S  Ä ^ a ' w ^ v S S ^
tärisch besetzt, um die Radikahm an A g t t ^ ^ d g O g j C T ^  
streik zn hindern. Besonder« Wachen für reiche Privatleute, 
höhere Beamte und staatlkiie Bauten wurden arfgw tem  ln 
Minneapohs tanden Rfeseaversaranhmgen statt_ IWW. spragi 
„ i  xier Menge: „Oenug der Worte, sie vermögen^ nichts *u 
ändern erst die Ktassentat des Proletariats, die Eroberung der 
Herrschaft vermögen Secco und Vanzetti und alle andere« 
Gelungenen zu befreien. IWW. rief zur Aktion-auf und ver-

br**!S5ed?dhSSi2bM >Staid noch lebenslängfidies Zuchthaus! 
Nur volle Freiheit für Sacco und Vanzetti! Arbeiter vonAme- 
rtka! Eine historische Entscheidung ltegt in Euren Staden. 
D b  herrschende iOasse pWft auf das Gesetz, um ihren Profit 
zu sichern. Es gibt keine Gerechtigkeit! Qebt dle Appefle « d  
S i  ta Aktloo! Nur ein O ra m W rÄ
Doppelmord verhindern und unseren Brüdern dte Freiheit 
g^m L Sacco und Vanzetti symbolisieren die KTenzipm, der 
Arbeit Sie sind die Stimme alter Unterdrückten and Er- 
oiedrigten. Sie gehören zur Avantgarde dm konanendni W b  
ten and ökonomischen Revolution. Obgleich von Ihrer Unschuld 
^ ^ i ^  b e ^ ^ ^ d t e  herrschende R asse ihre Stimme 
»  S r t d S T e S S e «  entweder im elektrische« Stuhl oder 
hn-Zuchthaus a b  lebende Tote.

der Erinnert Euch! Der gute christliche Richter erklärte ste

£  t a e a s s s K f f l a s

Menschengeschlechts. Wollt ihr warten bis sie «etötet sind updf 
dann feierlich stagen: ihre Seelen sind auf der Wanderung?* 
&  ist eure Sache, dies Verbrechen a »  der Humanität zu v*r~ 
bindern. Ihr seid es. d b  beute erprobt} werdem Die Geschichte 
wird Euch beurteilen. Vereinigt eure Kräfte und tretet In den 
Generalstreiks Sacco und Vanzetti dürfen nicht sterben!1“

Das Proletariat reagierte nicht genügend. Sacco. wieder 
in der Todeszelle, mnßte Abschied nehmen von seiner M e .  
Cr sagte seinem vierzehnjährigen Sohn Dante: „Hänge dein 
Herz nicht a n  «eichtum und Einen; whtoe dein Lebe» der 
Befreiung der Arbeiter und vergiß niemals die Märtyrer des 
Proletariats, die für die Freiheit starten.“  Danach hsacb er. 
durch den langen Hungerstreik aufs Aeußerste geschwächt 
zusammen uad konnte nicht mehr zusammenhängend sprechen. 
Während man ta Genna die Demonstranten totschhig. bestiegen 
Sacco und Vanzetti in der Nacht vom 22. zum 23, August den 
elektrischen Stuhl. Während der Hinrichtung umlagerten 
2300 Mann PoBzei das Q efingnbr ein stählerner R b c  w er um 
die Mauern gezogen. Auf ihnen türmten sich Maschinen­
gewehre. Demonstranten versuchten trots alledem zum Oe- 
fängnis vorzudringen nnd sangen dte Internationale. Ste wurden 
wiederum zuiückgescbtagen. Vanaetti versuchte stob kurz vor 
der Exekution mit Streiten des Bettuches in der Zelle zu er­
hängen. Er wurde entdeckt uad abgeschabte*

Sacco und Vanzetti gingen aufrecht mit erhobenen Köpfen 
zum Todesraum. EiiüDt von maßloser Verachtung ffir dieses 
Mordsystem und ohne Angst standen sie ftren Henkern gegen­
über. Vanzetti wiederholte auf dem Stahl noch einmal: Jo h  
hin unschuldig!“ Er ta t es ohpe theatralische Geste, so ruhig, 
a b  wenn er sagte: Ich bin möde. tag zuritakgelehnt und wartete 
auf den Tod. Sacco war voller revolutionärer W ut m it Haß 
in den Augen schrie er: „Es tobe dte Anarchie!“  Und etwas 
später: j*areweU Motber!“

Am Tage aach dem Mord schrieb dte demokratische P in w  
Amerikas in letten Lettern resigniert: Es b t  nun vorbei! Und. 
abgesehen von den blutigen Kämpfen des französischen fto te - 
tariats in Paris auf dem Boulevard Sebastopot ist scheinbar 
der Schmerz der Arbeiterklasse ebi deprtrfCTender und nicht 
ein revolutionierender. Jedoch, dte Feststeftmg «ter  Nbdmbga  
Ist dte gleichzeitige Erkenntnis revolutionärer “ «Wfchkdten. 
und dte ans ihnen gezogeaen Schlüsse münden in alles ändert.
nur nicht In Lethargie. __

Für dte amerikanische Arbeiterschaft »egendte Fronten 
klarer denn Je. S b  sieht nicht mehr db Bourgeoisie allein a b  
ihren Fetad; mit uaverkenabarer Deutlichkeit hat dte Saghl-

•daß dte KPF. die Rentner zu Demonstrationen aufruft mit 
der Parole: „Es lebe der Arbeiterstaat“ der bereit ist die ans 
•den Knochen der russischen Arbeiter herausgeschundenen 
Millionen an uns zurücksuZkUen! Nieder mit Poincaré! Wir 
sind überzeugt daß dte Proleten, hauptsächlich die Erwerbs­
losen begeistert einstimmen werden. Die Milchmädchenrechnung, 
daß durch eine Anleihe die Kapitalknappbeit derart behoben 
wird, daß die Differenz zwischen den heutigen Zinsen und 
den dadurch gemäßigten so groß sein würde» daß man 400 
Millionen Goldfranken alter Schulden zurückzahlen und oben­
drein noch ein Geschäft mache, beweist zu welchen Wind­
beuteleien die Bolschewisten greifen müssen, um den Arbei­
tern die Tatsache zu verschleiern, daß diese „Verständigung 
mit der kapitalistischen Welt“ einzig und allein auf Kosten der 
russischen Proletarier möglich is t  Ob damit die Frage der 
Rückzahlung der Zarenschulden „prinzipiell“ berührt ist oder 
nicht ist vollkommen sinnlos. Solche Prinzipien, die dem 
internationalen Finanzkapital erlauben. Riemen aus der Haut 
-der russischen Arbeiter zu schneiden, wird er dem „Arbeiter­
staat“ gern gönnen.

Blr drlkfecft DcMknla
Zuchthausstrafen ffir (fie Lotteriebetröger.

:Die Lotteriedlrektion untersteht Preußen, dessen Ministe­
rium seit der Revolution von der Sozialdemokratie maßgebend 
beeinflußt is t  Dieser Apparat muß in den 9 Jahren also dooh 
wohl genügend durchdemokratisiert sein. Die Untersobteifen 
in der Lotterie, von der wir s.. Z t berichteten, werfen darauf 
ein bezeichnendes Licht. Noch bezeichnendere Umstände för­
derte die Gerichtsverhandlung zutage, ein BUtzüobt gewisser­
maßen auf die ehrlichen Demokraten.

Es wurden verurteilt:
Rudolf Böhm. 2 Jahre und 3 Monate Zuchthaus und 

1000 Mark Geldstrafe.
Walther Schieinstein. 1 Jahr und 6 Monate Zuchthaus und 

500 Mark Geldstrafe.
Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden den Verurteilten 

nicht abgesproeben, well die beiden, wie Landgerichtsdirektor 
FieHtz ausdrücklich betonte, sich viele Jahre a b  ehrliche 
Beaarte erwbsea hätten! Die Herren können also, wenn sie 
aus dem Zuchthaus kommen. Ihre Posten wieder einnehmen 
oder Bürgermeister. Schöffe, Parlamentarier oder Armenvor- 
steber werden. Dfe Herrschaften sind einander und Uwer 
bürgerlichen Ehrenrechte wert. Proletarier — spucken auf
d i e s e  b ü r g e r l i c h e n  „ E h r e n r e c h t e “ ._____________ . ___________

Die Herren Böhm und Schieinstein sind Lotierieinspek- 
toren. also höhere Beamte mH angenehmer Beschäftigung und 
sehr gutem Verdienst Dfe Not hat sie nicht zu ihrem Ver­
brechen getrieben. Ihre Funktion im Staate als Ziebungs- 
kommissare der Staatslotterie waren die höchsten Vertrauens­
posten. Sie haben wahrscheinlich ihre Moral und ihre Ehren­
posten mit den bürgerlichen Verwaltungsmaximen in Einklang 
gebracht weshalb sie ihre bürgerlichen Ehrenrechte behielten 
und die Demokratische Republik ihre Ehrenmänner.

.Die Verhandlung warf so ein bezeichnendes Liebt auf die 
bürgerliche Moral, daß man dabei einige Mhfuten verweilen 
muß. Der Präsident der Generallotteriedlrektion Geh. Fhmaz- 
ra t Dr. Hutii und Lotteriedrektor Dr. Pons stellten den beiden 
Betrügern das denkbar beste Zeugnb aus! Warum woM?? 
Als Sachverständiger fungierte der technische Leiter der 
Generallotteriedirektion Richter, ln dessen Vertretung Böhm 
einen Teü seiner Verbrechen beging! Es muß hierbei daran 
erinnert werden, daß gegen .die Ziehungsbeamten schon 1919 
von Zuschauern schwere Anklagen erhoben wurden, die damals 
von der Staatsanwaltschaft nicht beachtet wurden. Es wurde 
durch das Gericht nicht festgestellt daß in den vergangenen 
8 Jahren keine Betrügereien ^orkamen.

Dieser Beweis ist auch gar nicht nötig. Auch wenn bei 
den Ziehungen alles „ehrlich“ zugebt, ist die ganze Lotterie 
nach proletarischen Moraibegriffen Betrug. Die Arbeiter 
müssen dringend davor gewarnt werden, der Lotterie auch 
nur einen Pfennig zu opfern.

MrierlldK floral
E ine Polizeiaktion w egen unlauterem  W ettbew erb  im 

R iehe-W erk in Weififensee.
Ein grelles Licht auf die Ausweglosigkeit und auf die 

Kulturfeindlichkeit des Kapitalismus zugleich und auf die bür­
gerliche Moral wirft ein Vorgang, der sich dieser Tage in 
Berlin abgespielt b a t Das Riebe-Werk in Berlin-Weißensee 
wurde am 19. September plötzlich durch ein großes Polizei­
aufgebot besetzt und bis in dfe Nacht hinein, zwölf Stunden 
lang, hochnotpeinlich durchsucht. An der Durchsuchung war 
ein ganzer Trupp Direktoren, Ingenieure und andere Ange­
stellte einer Konkurrenzfirma, der SKF. Norma Kugellager­
werke in Stuttgart beteiligt Das Ergebnis ist die Verhaftung

demokratte aller Schattierungen, haben die Gewerkschafts­
organisationen gezeigt daß sie noch wett gefährlicher als die 
Bourgeoisie sind; ja. daß sie die Massenorganisation der Lock­
spitzel darstellen. Voller Ekel wendet sich das amerikanische 
Proletariat von diesen Lakeien des Kapitals, die gleichzeitig 
durch ihre Passivität wie durch Ihre Scheinaktionen die Mönler 
der Arbeiter unterstützen. Voller Ekel wendet sich das revo­
lutionäre Proletariat auch von denen ab. die mit heuchlerischen 
Zungenbekenntnissen ihre korrupte Vergangenheit und Existenz 
überschreien wollten; von denen der Sacco- und Vanzetti-Fall 
Anlaß war. ihre eigene Mordfähigkeit vergessen zu machen.

Und Veréchtung hat das Proletariat auch für die unzählige 
Reihe von liberalen Bürgern, sozial-kokettierenden Intellek­
tuellen usw., die im Namen der „Gerechtigkeit“ für sich selbst 
Reklame machten. Die Arbeiterschaft weiß, daß Ihre Befreiung 
nur ihr eigenes Werk seht kann, und daß es  crime die revolutio­
näre Tat unmöglich b t  selbst zwei Genossen den Händen 
kapitalistischer Justiz zu entreißen. Es gibt keine „gesetz­
lichen“ Wege und Mittel für die Arbeiterschaft; will ste er­
reichen. was gegen die Bourgeoisie gerichtet Is t so muß sie 
die Bourgeobie richten. Das revolutionäre Proletariat Amerikas 
hat kämpfen gelernt der Weg In die Zukunft wird erst urbar 
gemacht durch die Ausrottung des Sozialreformismus. Die 
aroßen Lehren der Sacco-Kampegne sind die Erkenntnis, die 
d b  Antigesetzlichkeit und den Bruch mit dem Reformismus 
In jeder Fonn verlangt One harte Zeit beginnt für das ameri­
kanische Proletariat Dte Burgfriedenideologie wird zersplit­
tern. Die mit eherner Notwendigkeit heranmarschterende so­
ziale Auseinandersetzung im Latad der „unbegrenzten Möglich­
keiten“ eröffnet unbegrenzte revolutionäre Perspektiven. Klein 
b t  die revolutionäre Gruppe, eine Minorität dte revolutionären 
Betriebsorganisationen, d e  IWW. Noch oft wird ste ver­
geblich versuchen, die Massen der amerikanischen Arbeiter zur 
Revotation zn rufen. Aber aas alb« Niederlagen wird sie nur 
gefestigter hervorgehen «nd eines Tages mithellen, die inter- 
mrthmata iMordboargeobb siegreich za schlagen.

Das revolutionäre Proletariat kennt keine Sentimentalität 
Mtt Blut ist dte Geschichte der Arbeiter geschrieben, mit Btat 
muß das Probtariat Geschichte machen. Noch vtete werden 
fallen, doch weiter werden wir singen das alte Jakobinerifcd: 

Die dort Hegen in  der Erden. %
Voo die Würm gefressen werden. " t  J
Besser hangen In der U rft 
A b verfaulen ta der G raft

P. tü . U.S.A. -

D er „V orw ärts“  h a t au f den „Offenen Brief“-  der 
KPD. am  2. O ktober eine „gem einsam e Dem onstration“ 
steigen zu  lassen, w ieder mit den üblichen schnoddrigen 
R edensarten  geantw ortet, w as d e r  „Roten Fahne“ V er­
anlassung b ie te t  nun bis znm  zw eiten O ktober jeden 
T a g  zu brüllen, daß man diese B urschen zwingen müsse. 
Handelt es sich doch um die Amnestie.

W ir fragen hierm it die A rbeiter d e r  KPD„ ob sie im 
E m st d a ran  glauben, daß auf dieser Grundlage die Mas­
sen m obilisiert w erden können, w o doch dieselben M as­
sen durch die G ew erkschaften ideologisch und organi? 
satorisch an die Konterrevolution gefesselt sind, und die 
KPD. diesen Gew erkschaften, die nach Sinow jew  schlim­
m er sind als die Orgesch, täglich die M assen zu tre ib t

W ir fragen die Arbeiter d e r KPD. w eiter, ob sie 
daran  glauben, daß ihre eigene Zentrale derartige  Ma­
növer e rn s t nim m t? Kein einziger denkender Arbeiter 
glaubt daran! Es wird, w enn es diese Hindenburg- 
Republik e rlau b t zu einer friedlichen Dem onstration mit 
Musik, Fahnen, Reden und Gummiknüppeln kommen, und 
w enn sie  verbo ten  wird, w ird d ie „R ote Fahne“  w ochen­
lang noch nach dem  berühm ten 2. O ktober Stoff haben, 
um über die „V erräter“  zu schimpfen.

D araus ergibt sich, daß d ie  P ro le tarier endlich be­
greifen m üssen, daß sie sich m it einer solchen Taktik  
lediglich selbst auspumpen. U nseren B rüdern  in den 
Zuchthausm auern wird nicht geholfen mit einer albernen 
Bettelei um Amnestie, auch nicht m it Illusionen, daß die 
SPD . und d er ADGB. „m üssen“, sondern  nur dadurch, 
daß das P ro letaria t sich salbst e rn st nimmt! E rnst nimmt 
in dem  Sinne, daß w ir endlich die Politik d e r  Phrase  
begraben und erkennen, daß d as  P ro le taria t, zu seinem 
Kampf keine Organisation h a t  Die englischen Arbeiter, 
die W iener Arbeiter, die A rbeiter d er ganzen W elk w as 
sich in d e r  Aktion um Sacco und V anzetti gezeigt hat, 
müssen bei dem ersten  Schritt den sie tun, gegen diese 
O rganisationen kämpfen, in denen sie selbst organisiert 
sind! D as gilt es endlich zu erkennen und danach zii 
handeln. Schafft Betriebsorganisationen und schließt 
(fiese d e r  Allgemeinen Arbeiter-Union an! Nur dann 
w erden eure Aktionen Etappen zum Siege w erden!

eines Direktors und dreier Angestellter der Rlebe-Werke und 
von fünf Angestellten der Norma-Werke.

Und dfe Ursache dieser für jeden Vernunftbegabten 
lächerlichen Aktion?

Diebe Riebewerke sollen „Industriespionage“ begangen 
haben, oder, wie der effektive bürgerliche Ausdruck heißt 
unlauteren Wettbewerb. • .

Die Norma hat irgend ein (fortschrittlicheres, technisches) 
Fabrikationsgeheimnis, daß den Riebewerken unbekannt war 
oder unbekannt gewesen sein soll Deshalb schanzte Ihr, resp. 
den Verhafteten dfe fünf Verhafteten der NormaWerke diese 
Geheimnisse zu. wenigstens nach Angabe der Norma. Die 
Riebewerke wollten also ebenso fortschrittlich produzieren 
wfe die Norma.

Würde in der bürgerlichen Gesellschaft auch nur ein 
Fünkchen Moral stecken, so müßte das Streben der Riebe­
werke als eine Tat von hohem ethischen W ert betrachtet 
werden. Vom Standpunkt der Riebewerke selbst aber. d. h. 
aus dem Gesichtswinkel der bürgerlichen Moral, ist das ein 
ganz gemeinse Verbrechen, ein Dfebstahi- am Profit der 
Norma-Kugeltagerwerke.

Ebenso schmutzig ist die Handlung der Norma. Die „Ge­
heimnisse“. die die Riebewerke der Norma stahlen, sind näm­
lich gar keine Geheimnisse für die Mitglieder der Kugellager­
konvention. die sich zum gegenseitigen Schröpfen der Kund­
schaft und zur Erhöhung des Profits zusammengeschlossen 
haben. Die Riebewerke aber — und hier liegt der Hase im 
Pfeffer — sind im im vorigen Jahre aus der Kugellager­
konvention ausgetreten. weH sie durch Schleuderkonkurrenz 
ihre Profite zu erhöhen gedachten.

Und für diese reine private kapitalistische Profitangetegen- 
heit hat sich in Stuttgart und in Berlin ein ganzer Trupp 
Polizei beamte wochenlang eingesetzt, die Fäden bis über 
Werke in der Schweiz gesponnen, um dann in der erwähnten 
Polizeiaktion im Rlebewerk zu enden, wo den Angestellten 
der Konkurrenzfirma 12 StUfiden lang unter polizeilichem 
Schutz die Möglichkeit zur Industriespionage gegeben wurde. 
WeH Riebe aus dem Syndftat ausgetreten und — Preisdrücker 
geworden war! .

In einer kommunistischen Wirtschaft würde jede Erfin­
dung. jede Neuerung, jeder, Fortschritt wie ein Lauffeuer die 
Welt durcheilen, um der Menschheit überall Vorteil und Er­
leichterung zu bringen. Im KapltaUsmus werden sie zum 
Patent angemeldet oft In geheimen Tresors verkapselt um sie 
einem Kapitalisten dienstbar zu machen oder überhaupt nicht 
verwertet werden, well dadurch Ueberproduktion und Preis­
sturz verhindert werden.

Brlci m s Skttflaavlai
Gewerkschaftliches.

Der Wunsch der IL und ■ .  Internationale, leder Arbeiter 
soll gewerkschaftlich organisiert sein, ist ta den nordischen 
Ländern, vor altem Dänemark und Schweden, fast nahem ver­
wirklicht Den Einfluß, den damit die Gewerkschaften .auszu­
üben ln der Lage stad, nutzen sie zu schroffstem Terror. Cs 
ist unmöglich (von einigen Ausnahmen abgesehen), a b  Nicht­
gewerkschaftler Arbeit zu bekommen. Und — trotzdem dte 
dänischen Gewerkschaften der Amsterdamer internationale an­
gehören. übertrifft Ihr Nationalismus w o» noch den aller 
anderen und findet lediglich in den amerikanischen Verbänden 
dne Parallele. Ein ausländischer Arbeiter, dem es geüngt 
Arbeit zu finden, wird. faHs er nicht kn Guten die Konse­
quenzen zieht hinausgestreftt Infolgedessen sehen die Unter­
nehmer schon ta den meisten Fällen von der BnsteHung von 
Ausländern ab. weil ste die Konflikte mit den Gewerkschaften 
nm eines einzigen Arbeiters wüten selbstredend vermelden 
woHen. Dieses Jdeal“. nur noch die „VoHu“ceuossen zu be­
schäftigen und den Austausch an Arbeitskräften mit dem Aus-

Arbeitslosenzllfer von rund 100000 für Schweden Ist 
nlerende. Weniger werden es nicht

Die Gewerkschaften, die b  prinzipiell 
haben trotz ihres großen Einflusses 
der Unterbringung der Arbeitslos 
hier u. a. die der Unterbringung Ihrer 
wachsenden Gelder. Während verschiedene 
mal Arbeitslosengelder bezahlen (eine 
Unterstützung gibt es nicht, darüber aa 
sie ungeheuren W ert auf Repräsentation. So i 
Nobel-Palast ln Stockholm, der vielen kapita 
tuten zu booh hn Preise war, für 2—<3 Mül. Kr. « w  u w u  
dort die Zentrale ihrer Landesorganisationen untergebracht

Hier, wo die Gewerkschaften e inen----- ------ —
reichten, zeigt sich krasser als irgend»
HsUsche Geschäftspolitik. Und Ihren Einfluß- .  
der ganzen Schwere wirtschaftlichen Boykotts 
lenigen anzuwenden, die es wagten, ihnen * 
schaft zu leisten. Ein ..stolzer Bau“
Methoden anwendet die man politisch so 
pönt Das alles hindert selbstredend die hiesige ^ 
nicht, auch alle Tage die Gewerkschaften Ihrer vollsten 
Stützung zu versichern. Gleiche Brüder, gleiche

DI» „Arbeiterparteien".
Die nordischen Länder typisieren die sozialdemokratische 

Politik. Weshalb la anch der kontinentale Kapitalismus 
öfteren auf die beneidenswerte Verständigung von Rat 
Arbeit <lfes Gewerkschaften und Sozialdemokratie) In - _ T_ 
navien hinweist. Trotzdem Schweden schon mehrere „Arbeiter- 
reglerungen“ katte, verschiedene Städte sobldemokratiscbe 
Mehrheiten (auch Stockholm)), so haben diese „fürsorglichen“ 
Reformer bis heute noch nirgends so etwas wie Arbeitslosen­
unterstützung eingeführt. Dafür aber b t  die Stockholmer 
„Arbeiter“mehrheit sehr stolz auf das von ihnen erbaute Stadt­
haus. das nur die Kleinigkeit von 20 Millionen Kr. kostete. Von 
Klassenkampf b t  hier oben so gut als nichts mehr zu spüren, 
man begnügt sich grundsätzlich mtt Reformen. Dte hat man 
in den Siedlungsbauten für Arbeiter usw. augeofälHc dureb- 
gefübrt und zög t nun voll S tob  überall die Früchte 
„praktischen“ Politik. Die an anderer Stelle erwähnte
des Landes und die dadurch bedingte Lohnhöhe haben :____
einem Teil Arbeiter die Möglichkeit gelassen, verschiedene, 
der kontinentalen Arbeiterschaft nicht zugängliche Vorzüge au 
genießen. So haben sehr viele Arbeiter Telefon und sind ä e - i  
sitzer kleiner Motorboote, mit denen sie ihre Sonntage

druck erweckt nach außen den Anschein (und die Sozialdemo­
kratie benützt Ihn mit Vorliebe als Ihr Argument), daß hier 
die segensreiche Tätigkeit des Parlamentes usw. einen so 
harmonischen Ausgleich schuf. Es ist. wenn man hinter die 
Kulissen siebt, dasselbe wie in Amerika, wo zwar auch viele 
Arbeiter ihr Automobil haben, aber damit weder das Elend 
selbst vor allem aber nicht das der Lohnsklaverei beseitigt 
wurde. Der Druck auf die Arbeiterschaft ist hier einen Grad 
geringer als in den industriell hochentwickelten, weitkapita­
listischen Ländern. Aber die Ausbeutung besteht W er wie 
überall. Dabei zeigt in der Begeisterung für diese „paradie­
sischen“ Zustände, dte man hn Vergleich mit dem Hungerdasein 
der deutschen, französischen, italienischen und englischen Ar­
beiterschaft so andeutet, die Sozialdemokratie Ihre wirkliche 
Aufgabe, sich ganz in das bestehende System elnzufOgen und 
nur Reformen durchzuführen. * .

In der Sozialdemokratie selbst gibt es hier, wie überall, 
den bekannten rechten und den linken Flügel. Als in der 
letzten Arbeiterregierung Peer Albln Hansson ..sozialistischer“ 
Kriegsminister war. tra t er selbstverständlich für die Ver­
mehrung der Wehrmacht ela. Einem amerikanischen Journa­
listen erklärte er. Schweden brauche nicht nur eine Militär­
macht zur Verteidigung, sondern muß auch, b lb  Rußland die 
baltischen Staaten angreift, ihnen Hilfe bringen. Sein Fraktions­
kollege Arthur Engberg, der Redakteur am „Sodahlcmocrat“ 
b t  dem Zentralorgan der schwedischen Sozialdemokratie, 
wollte dagegen „nur“ eine Wehrmacht die zur Verteidigung 
ausreichte. Und so befehdeten sich beide Gruppen heftig. ' 
Hansson darf bis heute nicht am „Soclaldemocrat“ schreiben, 
was beide Gruppen natürlich nicht bindert sonst gemeinsam 
zu arbeiten.

Die Sozialdemokratie b t  hier die einzige wirklich einfluß­
reiche Arbeiterpartei. Die Komm. Partei ist naoh der Absplitte­
rung eines Teiles ihrer Mitglieder, die zuerst-eine selbständige 
Gruppe bildeten und dann in die SP. zurückkebrten, um einen 
poßen Teil ihres Einflusses gekommen. Und gerade ht einem 
Lande, wo der Reformismus das A und das O der Politik is t 
erweist sich das Bestehen der-beiden reformsüchtigen Kon­
kurrenten a b  nicht nötig. Die „Parolen“ der KP. in den 
Krlegsländern würden hier grotesk wirken. Und so schneidet 
man die JCampf“paroien hier auf die besonderen VerUltnlsse 
um und „kämpft“ gegenwärtig im Parlament für die Aufhebm« 
der — Vergnügungssteuer. Das Ist ungefähr das Niveau des 
Wirkens der parlamentarischen Arbeiterparteien. Nebenher 
haben sie noch — und das abstinente Bürgertum alter Rechts- 
und Linksschattierungen kann wieder das Paradies entdecken 
— die Alkoholfrage geregelt, ln Dänemark besteht keinerlei 
Zwangsbewirtschaftung, aber es «egt etae so ungeheuerliche 
Steuer darauf, daß es fast unmöglich b t  etwas zu kauten, 
in Schweden und Norwegen sind aHe Spirituosen rationiert, ln 
Schweden erhält Jeder männliche Erwachsene 1 Liter pro 
Monat Bier b t  fre t aber man hat es durchschnittlich mir 
6 prozentig gekaut.

Das ist das Wirken der Arbeiterorganisationen in den 
norto^  Lämlem., in  Schweden besteht dann n o c h f ^  
verhältnismäßig starke syndikalistische Gewerk 
gung. aber sie atmet den Geist einer durch nnd 

i Atmosphäre. Eine nennenswerte 
etwa auf der Grundtage der Komm. Arbeite. 
Betriebsorganisationen bestehen nirgends. CMe 
habe der gewerkschaftlichen Zwangsorganisierung, 
ideologische Beeinflussung des Proletariats fassen < 
fflr die revolutionäre Bewegung hier 
sich an diesen skandinavischen
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nar dne Verschiebung. Das W eltprdetariat t a t  aber nor eine , 
Lebensaufgabe, Beseitigung a l l e r  Ausbeutung, damit d a r  
Kapitalismus Oberhaupt. H

Tendenz und Arbdter-

ung oer 11. « ic r  
Iler a ls Mitglied 
Sozialdemokratie 

eben soH. da er

Norwegen.
tone der norwegischen 

beweende unterscheide» sich hn großen und ganzen nicht von 
•denen der anderen skandinavischen Linder. Es bestand hier Ms 
1923 eine SP. und eine « P . Letztere spaltete »ich 1923. die 

«os der W. Internationale ausgetretenen Gruppen bfldeten die 
Norwegische Arbeiterpartei, die zeitweise stärker a b  SP. and 
KP. zusammen war und so etwas wie eine 2K-Eh»tdhmg 
■hafte. Ihr Programm stand allerdings noch auf dem Boden 
der Diktatur des Proletariats, die im Sprachschatz der skandi­
navischen Arbeiterbewegnagen sehr wenig genannt wird. Im 

■Pebruar dieses Jahres ta t  dann d n  Ehilgtranparteitag der 
9FN. und der norwegischen Arbeiterpartei stattgefunden. zu 
dem auch die KPN. und Oppositionelle ohne Organisation Zu­
lassung gewünscht hatten. Man hatte Jedoob die OeieKationen 
der KP. und der Oppositionellen nicht zugelassen. Friedrich 
Adler ans Wien w ar die Zugkraft für die Vereinigung von SP. 
nnd NAP„ und da der Bildung der -geeinten großen Arbeiter­
partei“ Schwierigkeiten durch die Haftung der IL laternatio-

. Mitglied der 
ie vor*.

____________ __ gewiß
mm. mmm sie h> kflrzerer oder längerer Zeit ohne nennenswerte 
Absplitterung mit der ganzen NAP. ia die IL Internationale 
znrückkebren werde“. Nun gibt es sd t dem Pebruar nur noch 
die Sozialdemokratie Norwegens (in die die ItAP. aujgegangen 
ist), d ti zurzdt nicht in der ü. Internationale Ist. und die KP, 
die die oppositionellen Oruppen. mit denen zusammen man sie 
ao der „Einigung“ nicht teilnehmen Ueß. aufnahm. Der Eird- 
gungsparteitag war vor aUetn aut Betreiben der Gewerk- 
sotaften eingeleitet. Der KP. hatte man den,Zutritt verw ehrt 
Trotzdem vergißt sie auch hier aus Anhänglichkeit an die 
*—fnlstischen Parolen nicht. aHe Tage Ihr -«nein ‘n dle Oe- 

rkschdten“ zu brüllen, und wenn sie noch soviel Fußtritte

k Iflr die Vorhut des revohitioniren Proletariats, h» 
uUrgie des schlimmsten Opportunismus und Pariamen- 
Bresche zu schlagen. In diese Atmosphire der Herr- 

der kleinbürgerlichen Sozialdemokratie und de* Gewerk­
tes muß von außen her den nicht nennenswerten

_____ an die* Stelle der vorsintflutlichen Reformmethoden
revolutionäres Handeln zu setzen. Hilfe gebracht werden.

Wenn die skandinavischen Linder auch nicht die Bedeu­
tung Im internationalen Mächtekonzern haben wie h*dusM«- 
und Kolonialmächte kontinentaler und amerikanischer Schattie­
rung. so Ist doch Mer auch ein ziemlich starkes Industrie­
proletariat da« man mit der Internationalen revolutionären 
Bewegung vertraut machen muß — und dann bestimmt nie« 

Erfolg. Denn bis heute halten Gewerkschaften,
___ raten und „Komm.“ Parteien Jeden „verderbUchen
d. h. also revohitioniren. durch geschickte Isolierung 

gilt, auch ln diesen Ring Bresche zu schlagen.fern.

Wirtschaft un« Laße ic r Ar­
beiterklasse in Indien

Vor dem Weltkriege waren die wirtschaftlichen Beziehun­
gen Englands und der Kolonien recht primitiv. Die Kolonien 
lieferten Rohstoffe und bildeten gleichzeitig den A ^ tw ja rk t  
für die englischen Industrieprodukte. England, das wirtschaft­
lich und politisch die Kolonien unterdrückte, um die Entstehung 
und Entwicklung einer heimischen Industrie zu verhindern, be- 
rdcherte sich In ungeheurem Maße durch Entwicklung seiner 
eigenen Industrie auf Kosten der die Rolle von Verbrauchern 
und Rohstofflieferanten spielenden Kobnlalländer

Dieser Zustand wurde Jedoch durch den Weltkrieg empfind­
lich gestört Die Militarisierung der englischen Industrie, die 
tdhvelse Lahmlegung des Seetransportes stellte die Kolonien 
vor die Tatsache des Mangels an den notweneflgsten 
erzeugnissen. die vor dem Kriege aus England elngeführt 
wurden. Andererseits war die englische Industrie nicht Im­
stande die Nachfrage nach einer ganzen Reihe von multiri­
schen Artikeln zu befriedigen, sie mußte daher die sich ln den 
Kolonlailindern bietenden Möglichkeiten aysnutzen. Diese 
Grundmomente wirtschaftlichen Charakters, zu denen noch 
politische Erwigungen kamen, waren die Ursache für die Ver­
änderung der wirtschaftlichen Beziehungen »wischen England 
und den Kolonien, im besonderen zwischen England und ln 
dien. Indiens Industrieallslerung m acht rasche Fortschritte. 
Das indische Handelskapital hat die Möglichkeit erhalten, den 
ihm bisher gezogenen engen Rahmen zu sprengen und sich in 
der Industrie ein neues breites Betätigungsfeld zu schaffen. 
Aber auch England, das schon vor dem Kriege versucht hatte, 
sein Kapital tn der Industrie der Kolonien soweit eine solche 
bestand unterzubringen, beteiligte sich ln K™Bem 
der Industrieallslerung: gemeinsam
der heimischen Bourgeoisie beutet es die Millionen dfcr werk 
titigen Massen ln den Kolonialländern aus,

Der genaue Betrag des in Indien Investierten englischen 
Kapitals und seine Elnflußsphire lassen sich nur sehwer fest- 
steilen. Die diesbezüglichen Daten sind veraltet w d  s^ ril^  
Die Gesamtsumme des auslindischen Kapitals ln Indien betrug 
1918, 570 Millionen Pfund Sterling, davon entfielen auf die In- 

-  Ueber die Höhe des englischen Kapitals

tion eingeschränkt w urde/ Ausschlaggebend ist hierbei neben 
den Vahrtaschwierigkdten, der organisatorischen und tech­
nischen Rükstindigkeit hauptsächlich die Konkurrenz Japans. 
Die wichtigsten Importlinder für BaumwoUerZeugnisse sind 
England und Japan, die im letzten Jahrzehnt die eindeutige 
Tendenz zeigen, d e  Einfuhr Ihrer Erzeugnisse nach Indien 
zu verstärken. England spielt in der Einfuhr von Baumwon­
fabrikaten nach Indien zweifellos die dominierende Rolle. Im 
letzten Jahrzehnt Ist es England gelungen den Import von 
baumwollenen Fertigfabrikaten um 22 Prozent zu steigern. Da­
gegen zeigt die Japanische Einfuhr, die in absoluten Zahlen 
recht unbedeutend is t  ein rascheres Wachsen, da sie in der­
selben Z dt um 73 Prozent zunahm. Die Schlußfolgerung ist 
ganz klar. England, das bisher nach Indien fast 90 Prozent 
aller importierten BaumwoUerseugnbse einführt muß nun fest­
stellen. das sein Anteil am indischen Außenhandel langsam ab­
nimmt wihrend die Einfuhr an) Japan dementsprechend zu­
nimmt Die Besorgnis Englands infolge der japanischen Kon­
kurrenz Ist erklärlich. “’ f

Indien wird in nicht za ferner Zukunft der Schauplatz 
scharfer Zusammenstöße des britischen und japanischen Im­
perialismus sein. Das stindige Vordringen Japans in die Volks­
wirtschaft Indiens macht einen solchen Zusammenstoß zu einer 
Gefahr. Der Wirtschaftskampf zwischen England nnd Japan 
in Indien muß zu einem großen politischen Zusammenstoß füb- 

| ren. Eine neue Zone, in der die Gegensitze aufeiiMnder pral­
len. ist entstanden, die den englisch-japanischen Konflikt im 
Osten noch komplizierter gestaltet Das muß beachtet wer­
den, wenn man die die kapitalistische Welt zerfleischenden 
Gegensitze verfolgt Auch die Juteindustrie indfens spielt eine 
große Roüe in der Weltwirtschaft Hier Ist aber die Atmosphire 
nicht so geladen wie in der Baumwollindustrie. Wie ist nun 
die Lage der Arbeiter? J

Einschließlich der Landarbeiter und des Gesindes gibt es 
in Indien insgesamt SO Millionen Arbdter (mit Familien). In 
der sogenannten organisierten Industrie, in den Betrieben mit 
20 und mehr Arbeitern waren 1922 insgesamt 2 606 122 Per­
sonen beschäftigt davon 113 293 Verwaltungspersonal, 701295 
gelernte Arbeiter. 1793534 ungedrnte Arbdter. Auf 100 männ­
liche Arbeiter kommen ln der Regel 51 Frauen und aul 100 
Erwachsene 14 Kinder. Nach Industrien geordnet ergibt sich 
folgende laMenmäßige Uebersicht der Arbeiterschichten: Baunv 
Wollindustrie 425883. Juteindustrie 307 780. Bergbau 265 067, 
Hüttenindustrie 164680, Teeplantagen ln Assam 746760. (Nach 
der «Labour Gazette“. Mal 1926.) „ . „  L

Der durchschnittliche Monatslohn der BanmwoUarbdter 
in der Provinz Bombay betrog hn August 1926 für Männer 
33 Rupien. 10 Peiß; für Prauen 16 Rupien. 3 Anna. 6 Peiß; 
für Jugendliche 16 Rupien. 9 Anna. 6 Peiß; der Durchschnitts­
lohn: 28 Rupien. 9 Anna. 1 Peiß. (1 Rnpfe =  16 Anna; 
1 Anna =  12 Peiß. 1 Rupie =  1,92 Mk.) Dte wfrtsdmft- 
Uche Lage des indischen Arbeiters Ist eine elende, die Ernäh­
rung ist eine viel schlechtere ab  die der englischen Sträflinge. 
Die Löhne der indischen Arbdter sind anch bedeutend niedri­
ger ab  die der englischen Arbdter hi Indien. Am schlechtesten 
sind die Löhne in der Juteindustrie, obwohl gerade diese In­
dustrie die größten Profite abwirft Der durchschnittliche 
Wochenlohn in Bengalen betrug für Weber 8 Rupien, für Spin­
ner 4 Rupien, Spuler 5 Rupien. Kuli 3 Rupien. Wenn schon 
der Textilarbeiter in Bombay schlechter lebt ab  ein Sträfling 
im bürgerlichen Gefängnis, so kann man sich ein Bild davon 
machen, wie erst der Arbeiter in Bengalen leb t Aber auch 
von diesen Bettelpfennigen werden den Arbeitern noch Abzüge 
gemacht Da sind zunächst die Geldstrafen, die der Fabrik­
besitzer seinen Arbeitern für das geringste Vergehen aulerlegt 
für Verspätung, unhöfliches Benehmen usw. Ein großer Teil 
des Lohnes fließt In die Taschen der Wucherer. Der indische 
Arbeiter bat sich noch nicht von seinem Heimatdorf losgelöst 
Er muß regelmißig Oeld zur Bezahlung der Steuern und Pacht- 

! zinsen nach Hause schicken. Den Lohn erhilt er jedoch nicht 
rechtzeitig. So bleibt ihm kein anderer Ausweg, ab  die Hilfe 
dés Wucherers in Anspruch zu nehmen, dem er an Jahres­
zinsen 70 bis 150 Prozent zahlen muß. Dazu kommen die Be­
stechungsgelder für die Aufseher, die kein indischer Arbeiter 
sich weigern darf zu zahlen, da er sonst Maßregelungen und 
sogar Entlassung zu erwarten ha t « . „ - «  ,

Der indische Arbeiter nihrt sich hauptsächlich von Reis 
und Gemüse, Brot gilt a b  Leckerbissen. Fleisch wird nur an 
hohen Feiertagen gegessen. Die Wohnungsverhiltnisse aber 
sind geradezu fürchterlich. 53 Prozent der ledigen Arbeiter 
Bombays haben überhaupt kein Dach über dem Kopf. Barnest 
Hurst schreibt in seinem Buch: ..Arbdts- und Wohnungsver­
hiltnisse in Bombay“ : »Die Arbeiter schlafen gewöhnlich in 
den Straßen, auf Plitzen. auf offenen Veranden, oder ln Gän­
gen*« die verheirateten Arbeiter wohnen in Hütten aus den 
merkwürdigsten Baumaterialien: Leere Petroleumbüchsen oder 
getrocknete Palmenblätter. 97 Prozent der verheirateten Ar­
beiter sind ln Baracken untergebracht, die alle ausschließlich 
einzimmerige Wohnungen enthalten. Eine Aerztin, die 1922 
die Wohnverhiltnisse der Arbeiter in Bombay untersuchte.

lischen durch Imperial Chemical Industrie L td ,-----
von der gewaltigen Vertrustung der letzteren an die O dfent- 
Uchkejt (Siehe -Vossische Zetttwg“. Berlin. 8. September 
1937 JDer englische Omuietrust“.) - -

>' Die deutsche chemische Industrie ab  erste und größte 
genoß den Ruf straffster Konzentrierung. Amerika folgte, um 
im Ringen um die Weitabsatzmirkte gleichwertiger Konkur­
rent zu sein. Ans demselben Grunde haben nun auch die 
größten englischen Chemietndnstrien einen Trust gebildet 
keinesfalls nur englischen, denn er hat außer Werken in Eng­
land solche in der ganzen W elt n. a. Kanada, Australien. 
Indien. Südafrika. Südamerika. Neuseeland usf. Er b t  mit

fast l HMDI l

dustrle 6 Prozent. Ueber die Höhe des « r f b t e J M t a b  
ln Indien geben die Meinungen auseinander. Auf der einen 
Seite wird behauptet daß der Umfang der englischen Kapitalien
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erer Seite wird das englische Kapital ln ln-
400 Millionen Pfund Sterling angegeben. Aut 
Antaben und Daten der periodischen Presse, 
ir ganz aUgwnelne Schlußfolgerungen ziehen:

« Kapitab im allgemeinen und 
nimmt ständig zu und b t  heute 
Kriege; 2. die Aufm — “

1925

stellte Fest, daß in dnem Zinkner von 15 Quadratiuß Flächen- 
inhalt häufig sechs Familien wohnen. Unter solch geradezu 
ungeheuerlichen Bedingungen muß die indische Frau Kinder 
zur Welt bringen und erziehen. Das b t aber noch nicht ein­
mal das Schlimmste. Viele Frauen gebären auf der Straße 

, oder ln der Fabrik während der Arbeit Es b t  abo dcht 
verwunderlich, daß die Kindersterblichkeit ln Indien einen un­
geheuren Umfang erreicht h a t Auf 1000 Geburten kommen 
572 bis 828 Sterbefälle (Kinder im ersten Lebensjahr). In 
England dagegen kommen auf 1000 Geburten höchstens 172 
Sterbefälle. Genau so sind die Wohaungsvarhältnlsse der 
Textilarbeiter in Bengalen. Obwohl die Arbeitszdt durch Ge­
setz geregelt ist (60stündige Arbeitswoche) wird des in 
schamlosester Welse umgangen. Kinder werden z. B. 12 und 
mehr Stunden am Tage beschäftigt

Die Arbeiterorganisationen, soweit diese vorhanden sind, 
j werden von bürgerlichen Intellektuellen geldtet. die mit den 
von Ihnen vertretenen Massen nichts gemein haben. Haupt­
ziel dieser „Arbeiterführer“ b t nicht der Schutz der Arbeiter- 

I Interessen, sondern der Schutz der Bourgeoisie, deren Agenten 
sie sind. Die Arbdtedclasse lernt aber aus dén Erfahrungen, 

t Wihrend des großen Textilarbeiterstreiks in Bombay 1925 
entfernten die Massen diese Führer und wihlten sich ihre 
; Vertreter aus Ihrer Mitte. Alhnihllch wird die Arbeiterklasse 
zu einem pdltlschen Faktor Indiens. Das Indische Proletariat 
hat zwar viele .Helfer“ und „Gönner“ (Gandhi) sowohl Im 
eigenen Lande ab  auch in England, die alles aufbieten wer­
den, nm die revolutionire Energie der ansteigenden Arbeiter- 

tu dffe Bahn friedlicher Vereinbarungen mit den 
zu leiten. Doch sind bereits Anzeichen vorhanden, 
das sich das Proletariat Indiens zum Klassen- 

und den Weg des revdutioniren Kbs- 
t t  ‘ - ’

65 Mill. Pfund Sterling, abo  fast 1 *  Milliarden Mark die 
größte Gesellschaft Englands. Seine Verhandlungen mit der 
deutschen Chemie zdgen. wohin der Weg geh t In Macht 
und Interessenphären teilen sich dne Handvoll Gesellschaften 

lund Banken. Stahltruste. KohJenkonzentratiooen. Chemie­
truste, zwei bb  drei Gesellschaften, ein paar Elektrizitäts­
gesellschaften. Antomobilfabriken nnd in den Großmächten 
Je .1 b b  2 Bankkonzerne: sie zusammen bilden die wirklichen 
Beherrscher der W d t

Es b t  klar, daß diese Vertrustung, die ihren Boden nur 
lin den Industriemächten größten Maßstabes, also in erster 
L ide Amerika. England. Frankreich nnd Deutschland findet 
auch, durch die sogenannten Vertretungen dieser Länder ihre 
Politik bestimmen läß t Und damit wird anch die Opposition 
afl der kleineren Mächte, die bei der Völkerbupdstagung in 
Genf unter Hollands Fährang > gegen die Politik der Groß­
mächte protestierten, nur Palastrevolution, noch besser ge­
sagt zum Sturm hn Wasserglase gestem pdt Keiner von 
ihneni s d  es dner der Balkan-, der südamerikanischen, der 
Baltischen oder Skandinavischen Staaten kann den Weltfrieden \ 
gerantieren. wenn es den Imperialisten nicht gefüllt.

Der Stahl trust beweist das unausMeibttche Ende
der gewaltsamen Entscheidungen zu gut er letzt. E« ist 
ein Notabkommen, das unter Berücksichtigung der Absatz­
schwierigkeiten von vier Mächten der kontinentalen Stahl­
produktion geschlossen is t  nm einen bestimmten Bruchteil zu 
produzieren. Und dabei wird dieser Bruchteil immer kleiner. 
An einer Grenze hören für einen Teil der Produzierenden die 
Absatzmöglichkeiten ad . Werden sie auf Jede Konkurrenz» 
abo  auf Ihre Prodaktion verzichten? Das hieße von Wölfen 
Ernährung mit KoMMättern fordern. Der Kapitalismus kennt 
da. wo er sich in der Weltarena in unervsöhnüchem Gegen­
satz ab  Konkurrent befindet nnr die gewaltsame Entschei­
dung. Die Lehren des letzten Weltkrieges haben ihn wohl 
TOTsfrhtlg t-  «mH ctti» Wanden desselben sind
noch zn frisch. So zwingt er sich zu einem inneren W 
sprach, den der Ausschaltung der Konkurrenz durch freie 
Abmachungen. Aber — dch t insgesamt dcht allgemein. In 
allen Trustbildungen bleiben drei Gruppen, Amerika ab  die 
größte wirtschaftliche und damit politische M acht Ergland. 
und drittens der Kontinent unter französisch-deutscher
Führung^ ^  ^  Beschrinkung der frden Konkurrenz (die 
zwischen den drei Gruppen im allgemeinen nicht angeschaltet 
Ist), auf ein Mindestmaß gesunken b t  dann tritt die Frage 
anf. wer nun die Kosten der notwendigen Lahmlegung eines _ 
Teiles der Industrie zu tragen t a t  Und kein Konzern wird 
dazu bereit sein. Die F dge ist der Versuch, den unbe­
quemen Konkurrenten niederznschlagen. '.Wenn Amerika den 
Krieg beginnt oder England, oder die • Kontinentalmächte 
Deutschland-Frankreich, dann mag Schweden oder Honand. 
die Schweiz. Finnland oder Argentinien noch so sehr den 
Frieden wdlen. die Waffen werden ihr Wort sprechen. Und 
das trotz Oenf. trotz Völkerbund. Anlißlich der Chemiever­
trustung zeigt sichs wieder, daß die Machtkonzentration noch 
Immer stärker wird, und in immer weniger Hinde Obergebt.

Es gibt nur eine einzige wirkliche Macht gegenüber dem 
konzentrierten Weltkapital, das W eltprdetariat Jene unge­
heuren Millionen, die das lebendige, s c h a f f e n d e  Kapital 
dieser Konzerne darstellen und die b b  Jetzt alle Lasten, die 
der freien Konkurrenz wie die der Produktionsbeschränkun­
gen. tragen mußten. Die auch die einer kriegerischen Aus­
einandersetzung zwischen den Kapitalsmächten tragen wer­
den. Trotz aller pazifistischen Friedensliebe. *

Denn die Zentren für Gasangriffe usw. werden dcht die 
unbewaffneten Menschenmassen Chinas, nicht die weiten 
dünn bevölkerten Ländereien des russischen Riesenreichs 
oder Südamerikas sdn. sondern die Hochburgen der Industrie 
als der Träger des modernen Kapitalismus und Militarismus. 
Kohlen-, Eben-. Chemie- und Elektrizitätszentren Amerikas, 
Englands und des west- und mitteleuropäischen Kontinents. 
Diese Zentren sind aber zugleich die Heimstätten des .mo­
dernen und versklavten Indnstrieprddariats. Und n u r  dieses 
kann die Macht der Industriemagnaten brechen, indem es 
selbst die Macht ergreift • „  .

Mag sich das Weltproletariat also nicht länger von den 
zurechtp^^^tzten Bühnenbildern — Völkerbund blenden 
lassen. Die Akteure sitzen hinter den Kulissen, in den 
Trusts und das lebendige Kapital b t  das W eltprdetariat selbst: 
es muß und wird bei Strafe seines Unterganges selbst Hand- 
delnder sdn. Und wenn es den Akteuren die Macht ent­
rissen h a t wird es auch a d  die Schauspielerkünste der poli­
tischen Schaubühnen verzichten und die eben noch von dort 
klingenden Schalmeien zur Irreführung mit der Losung: „Nie 
wieder Krieg“ übertönen mit seinem Schlachtruf:: ..Es lebe 
die proletarische Revdutlon.“

lim l f  I t  i f u n fl • n
Im Bez-Koderem RhUUWedldea.

Anträge.
1. Die Arbeiten der einzelnen Ortsgruppen sind auf dem 

geschäftsordnungsmäßigen Wege über die Bezirks-Leitung zu 
erledigen. Eine Zusammenarbeit der Gruppen direkt mit dem 
GHA. oder anderen Gruppen des Reiches ist. da organbatlons-

*Dle * Bttirks-Konferenz fordert zur Klärung der politi­
schen, und organisatorischen Aufgaben der Partei eine baldige 
Einberufung des Parteitages durch denOrtsgruppe Elberfeld-Ronsdorf.
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Der kommende Krieg
u i  fle ArMtcrparfelei

ln  den Zeitungen der parlamentarischen .Arbeiterparteien“,
Pahne**. werdea Pcrdts

wieder die Prägen anfgerdft. die b d  einem kommenden Krieg 
von blutiger Bedeutung für das Proletariat sind. Es handelt 
«ich o n  *  m  i i M p «  der Kriegskredfce tat k n m m n im  
Weltkrieg. Im „Vorwärts“ vom 24. September (Morgenaus­
gabe) rechtfertigt ansgeredmet DeruntuM die Haftung der 
Sozialdemokratie während des Weltkrieges. Anscheinend soll 
ein Artikd in der pazifistischen Zeitschrift JDns andere 
Deutschland“  den Adaß dazu geboten haben. Doch dieser 
Schein trü g t Der deutsche Imperialismus rasselt bereits 
wieder mH dem Säbel, und die Probleme, die zum Wdtkrleg 
1914 geführt haben, sind durch diesen nicht gelöst sondern 
die bnperiallstischen Gegensätze sind durch den Weltkrieg auf 
die Spitze getrieben worden, die den „Völkerbund“ längst 
vor dem hnperlalbtlschen Wettrüsten erbleichen lassen wie 
den Schatte« eines Grashalms vor der Sonnenfinsternis. Pür 
das revolutionäre Proletariat b t es daher von ungeheurer 
Bedeutung. <Be w i r k l i c h e n  Ursachen, die die Sozialdemo­
kratie 1914 Ins imperialistische Läget trieb, zn erkennen, um 
so praktische Schlüsse für sein künftiges Verhalten ziehen zu 
können. Nnr diese Erkenntnis liefert den ScMüssd, auch die 
III. Internationale und die KPD. richtig einzuschätzen und 
deren JCampf* gegen den Krieg zu durchschauen.

Bernstein wendet bd  der Rechtfertigung der Haltung der 
Sozialdemokratie den demagogischen Knifi an, daß selbst 
Engeb im Jahre 1891—92 den Standpunkt vertrat, daß im Palle 
eines Krieges des russischen Zarismus und Frankreichs gegen 
Deutschland die deutsche Sozialdemokratie gegen den -russi­
schen Zarismus** kämpfen müsse. Nun Ist Jedoch der Krieg 
dcht 1892 ausgebroeben. sondern 1914. Das monarrhbflfr 
Deutschland stand im Dreibund mit dem monarchistischen 
Oesterreich und dem monarchistischen Italien. Dfe Triebkräfte, 
die zu diesem Krieg führten, waren rein hnM rW hÜirh« Die 
Z d t der Entwicklung der Nationalstaaten war beendet Dieser 
Erkenntnis hat sich die Sozialdemokratie niemab verschließen 
könaep, wenn sie sich nicht vor den Massen hätte unmöglich 
machen woBen. Daher die populäre These: diesem System 
keinen Mann und keinen Groschen Die gesamte Propaganda 
der Sozialdemokratie in den Jahren vor dem Kriege, ia noch 
in den W actan vor dem Kriege straft die „Ausgrabungen** 
Eduard Bernsteins Lügen. Das, was die Sozialdemokratie am 
4. August beging, stand praktisch in\ Qegensatz zu ihrer bis 
dahin vertretenen Auffassung über die Stellung des Proleta­
riats zum Kriege im Zeltdter des huperiaflsmn*.

Daß die Sozialdemokratie dennoch mit fliegenden Fahren 
zum Imperialismus überlfef. 1* tte  tiefere Gründe, » finde , die 
nicht formuliert waren. Die Sozialdemokratie aad  die Gewerk­
schaften standen in einer Situation, in der nur zw derld  mög­
lich w ar: die bedingungslose Kapitulation, oder der Kampf mit 
d ien  seinen Konsequenzen. Auf diese Entscheidung waren die 
Sozialdemokratie und die Gewerkschaften nlcM vorbereitet 
Die rasende Entwicklung des Kapitalismus selbst t a t  dem 
Proletariat den Blick getrübt Der Kapitalismus hatte, äußer­
lich gesehen, „blühende Backen“ und konnte dem Prdetariat 
von Z d t zu Zeit einige Brocken hinwerfen voo den Extra­
profiten. die er durch Kapitabausfubr und die Ausbeutung der 
Kolonien einsackte. Dadurch wurde der Reformismus außer­
ordentlich begünstigt die Sozialdemokratie bekam selbst 
„Mühende Backen“, — aber durch dieselbe huparfaflstüche 
Politik wurden auch die imperialistischen Gegensätze a d  die 
Spitze getrieben und für die so beranreifende Entscheidung 
ward deat Proletariat durch den Refgodsmus das Rückgrat 
gebrochen.

Der Kehn des Verrats 1914 lag ia der Imperialistischen 
Entwicklung selbst Der Sozialbmus diente nur a b  Aushänge­
schild für den Reformismus. Hinzu kam noch, daß die herr­
schende Bürokratie der Sozialdemokratie and der Gewerk­
schaften niemals dea Kampf gegen das herrschende System 
ernstlich wollte, sondern nur den Kampf u v  die «Anerkennung“ 
der Arbeiterorganisationen führte. A b Ihnen Wilhelm II. ver- 
traaHch a d  die Schulter klopfte und den verlorenen Söhnen 
ihre Süodeu verzieh, waren Urnen d ie  W alen  genommen und 
sie bflesen in das Konzert der uatioeahstischen Presse. Ihrer 
H assedage nach waren sie größtentdb Kleinbürger geworden

Das Proletariat war a d  lene entscheidende Stunde nicht vor­
bereitet und zahlte die blutigen Lehren.

Wenn hente die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften 
nachträglich Ihren Verrat „theoretisch** sn rechtfertigen suchen, 
und der „Vorwärts“ erklärt daß sich „eine allgemein gültige 
Parteimeinung noch nicht berausgebftdet ta t“, so Ist dies zu 
gleicher Z dt die theoretische 'Vorbereitung des kommenden 
Verrats. Jeder Arbdter, der die letzten fünfzehn Jahre mit 
erlebte, müßte begriffen haben, daß die Phrase vom „Verteidi­
gungskrieg“ schon 1914 nachträglich bb  s d  den letzten Punkt 
ab adsurdum geführt b t  Niemab in der Geschichte Ist eindeuti­
ger dne Lüge entlarvt worden, wfe der Verteidigungskrieg der 
deutschen Bourgeoisie. Wenn die Sozialdemokratie nachträg­
lich diese Maske des deutschen Imperialismus zum Vorwand 
nimmt, um Ihren Verrat nachträglich zu rechtfertigen und damit 
za  gleicher Zeit den kommenden Verrat Im voraus, so sieht 
daraus ieder P rdetarier, wie weit eine Partd  kommen muß, 
die Ihre Prinzipien verlassen t a t

Aber auch ohne dam darf sich das Prdetariat keinerlei 
Illusionen Mngebeu. Die Sozialdemokratie und die Gewerk­
schaften bleiben sich und Ihrer LJde, die sie *914 praktisch 
beschritten, nar selbst treu. Wer den „Aufstieg“ des Vater­
landes wiH, der muß ihn wollen mit all seinen unvermeid­
lichen Bedingungen. Angefangen von der Parole: „Nur Arbeit 
kann uns retten“, deren Kehrseite die Nfedennetzelung der 
revolutionären Aufstände war. Ober die Schlichtungsordnung, 
Rationalisierung, Einheitsfront mit der Bourgeoisie im Rubr- 
kriege usw. war die gesamte Pdltik der Sozialdemokratie 
nach dem Kriege eine einzige Verteidigung des Aufbaues der 
kapitalistischen Ordnung. Wenn der deutsche Imperialismus 
sich stark genug fühlt, mit Gewalt die Hindernisse zu beseiti­
gen, die ihm beute von seinen ImperlaHstbchen Gegnern ent­
gegengesetzt werden, wird die Sozialdemokratie getreu Ären 
„Grundsätzen“ genau so bandeln wie 1914. Daran besteht nlcM 
der geringste Zweifel, daraus muß das Proletariat die Lehren 
ziehen.

Die KPD. legt in der Polemik gegen den „Vorwärts“ dnen 
„Radikalbmus“ an den Tag, der, wenn er so ecM wäre, wie 
er lärmend is t  nur zu begrüßen wäre. In Wirklichkeit führt 
dfe HL Internationde das Proletariat Irre, und Udert der 
Sozialdemokratie neue Bausteine für ihren kommenden Verrat 
Die «Rote Pahne“ zerpflückt scheinbar ganz richtig die Dema­
gogie Bernsteins, die in der Berufung a d  Engeb liegt weil zu 
Jener Zdt der Weltimperialismus noch nicht die politische 
Bühne beherrschte. Indem d e  Jedoch diese Demagogie der 
Sozialdemokratie festnagelt vergißt sie, daß die H . Internatio­
nale selbst nach der P raxb  dieser Theorie handelt und die 
donnernde Polemik nur Ihre eigene Prinzipienlosigkeit ver- 
scMeiera soll.

Die III. Internationale ta t  den Unsinn von dem -Selbst- 
besthmnungsrecht der Völker“ im Kapitalismus erneut aus der 
geschichtlichen Rumpelkammer hervorgezerrt uod leitet davon 
ab das Recht der „Nationen“ um Ihre „Unabhängigkeit“ zu 
kämden. Ob Jene „Nationen“ zu den „Unterdrückten* ge­
hören oder nicht wird von der Hl. Internationale aach dem 
Gesichtswinkel entscMeden. ob Jene „Nationen“ in einem Bünd­
nis mit Rußland stehen oder d c h t  Es muß Mer erneut die 
theoretische Grundlage der Hl. Internationale d tie rt werden, 
um Jedem Arbeiter klar zu machen, daß Moskau in Wirklich­
keit auf derselben L ide des Verrats marscMert wie die 
Sozialdemokratie. A d dem vierten Weltkongreß der dritten 
Internationale führte Bucharin am 18. M. 1922, la d  Protokoll 
Seite 420, folgendes aas:

JL% giM . . .  keinen prinzipiellen Unterschied zwischen 
einer Anleihe und einem militärischen Bündnis. Und ich 
tataupH daß wir seboa so gewachsen sind. M  d r  ah

schfieim k lauw, um mittels 
ein aaderes Bürgertum 
Perm * r  LandsaenrfeMki

Der tam an a  
tfcsacB&tcnlBpalallsans

In der vergangenen Woche ta t  die deutschnatioaale 
Volkspartei ln Königsberg, der Hauptstadt Ostpreaßens, ihren 
Partdtag abgehaftea. Gaaz bewußt ta t  diese V ersan d im f

(ScMuß Sette

Reichspräsident ab  Oenerdfddmarschdl und die P d er der 
glorreichen Vergangenheit sollten bewußt den Hintergrund 
dieser Partei des siegreichen“ Nationalismus bilden. Die 
Devise „Unser Weg zur Macht hn Reich nnd den Ländern“ 
war als Symbd der Verfmndenbdt des deutschen Militaris­
mus mit der deutschnationden Partei gewIMt Der Weg zur 
Macht b t a b  Weg zu einem neuen Tannenberg gedacht dan 
dem deutschen imperjdbmus dfe Machterweiterung Im Osten 
geben soll Taimenberg bildet anch die Einleitung zn einer 
n^uen Ostnnrkenpoiilfk. D er Reichskanzler Marx hat ln 
Tannenberg die Schaffung einer besonderen Regierungsstelle 
für Ostpreußen versprochen, die eine d te  Horderung des 
deutschen Nationalismus war und die Stimmung für dnen 
Ostimperblbmns schaffen soll.

Tannenberg und Königsberg sind die Symbole der nen* 
deutschen Politik. Das deutsche Kapital hat « d e r der Regie­
rung Marx seine Eidgung vollzogen. Diese Verbindung b t 
das Werk des Generalfddmarschntts Hindenburg. Er hat vor» 
läufig aa der Spitze die „republikanische“ Vorhut belassen, 
weil Deutschland aus außenpolitischen Gründen noch e ln r* * - 
pubiik sein muß. Ueber Republik and Monarchie toont aber 
der Vormarsch des deutschen ImperidismusEr kam  sich nur 
durch einen Ausgleich zwischen den alten und neuen Mächten 
innerhalb des deutschen Kapitab vollziehen.

Die neue M acht das westliche Industriekapital, dessen 
stärkster Vertreter das Zentrum b t. und die deutschnatkmde 
Partei a b  Repräsentanten des Großgrundbesitzes und de» 
scharfmacherischen Teils der Industrie verschmolzen zu einer 
Einheit in dem Augenblick, a b  das Schwergewicht der deut­
schen Außenpolitik nach dem Osten verlegt wurde. Der Ab­
schluß des Locarnovertrages, der der Verbindung der deut­
schen Kohlen- and Eisenindustrie mit den entsprechenden 
französischen Vertragspartnern dienen sollte, t a t  dem west­
lichen Industriekapital eine feste Wlrtschaftstasis geschaffen 
jind Schwankungen ans politischen Gründen durch Experi­
mente, wie passiven Widerstand usw. aasgesohaftet Daa 
Rubrgebiet sollte nlcM zum Schlachtfeld der Zukunft werden. 
Der endgültige Verzicht a d  dne Angrifhpolitik gegen den 
französischen „Erbfeind“ b t zn dner unumstößlichen Tatsache 
und einem EckdeOer der deutschen Außenpolitik geworden, 
an der auch wegen der militärischen Schwäche des deutschen 
Kapitab hn Augenblick nichts za  ändern is t  Der Im W eden L 
zu überwindende Widerstand wäre an groß. Cs Id  deshalb 
selbstverständflch. daß sich der Angriff des deutschen Kapitab 
auf den Punkt des schwächsten Widerstandes konzentrierte. Die 
dadurch erstrebte Einigkeit zwischen dem Industriekapital und 
dem Großgrundbesitz madtfe auch die Verbindung des 
Zentrums mit den Parteien des kleiabürgerHohen Pazifismus, 
den Sozialdemokraten un i Demokraten, dch t mein notwen­
dig. Wenn diese Verbindung sich dcM  auf Preußen aus­
dehnte. so lag dies aa  der Notwendigkeit der AufrecWerhd- 
tung der ArbeitsgemetasctaftspoUtik, die für die Industrie zur 
Durchführung der Rationalisierung unentbehrlich war. Man 
erinnere sich, daß die Sozialdemokratie die Rationalisierung 
als Form des Aufbaues auch vom Kapital gefordert wird. Im 
Gegensatz dazn braucht der Großgrundbesitz nicht In ao star­
kem Maß ela Zusammenarbeiten mit den Organisationen der 
Arbeiterschaft, weil die räumliche Trennung der A rbdter auf 
dem Lande nnd die verhältnismäßig geringe AnzaM a d  den 
einzelnen Gütern noch die Methoden der Vorkriegszeit Insbe­
sondere der Gewerksctaftdeindlichkelt ertaubt f

Dem Industriekapital geaflgt —«n— * *+• ——  
same Handeln im SJahmen des Rek 
ihm sogar sehr erwtascM — well
gesamten L ide der Wirtschaft und Politik ia der Hand hatte. 
Dfe Ausführung~koante es sehr gut den Regierungen der Län­
der überlassen. Im Oegentefl, es war ihm sehr Heb, daß ln 
Preußen die demokratischen repubUkanbohea Formen ge­
wahrt wurden. A d  diese W ebe brauchte der Einfluß der 
b d  der Bevölkerung verhaßten Junker nach außen nldrt so In
die Erscheinung zn treten. Das repubükaab*1“  " -----
gewicht war ein taktisches Erfordernis, nm die 
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